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Der Schönste unter den Menſchen— 
findern. 

Durch die Welt bin ich gegangen 

Und nad) dem, was ewig jchön, 

Trägt mein Herz ein heiß Verlangen; 

lleber Fluren, Thäler, Höh’n 

Sah id) Schönheit ausgegojjen, 

Fluß und See im Sonnenlicht, 

Manche Blume bald erjprofjen, 

Doc) das Schönjte fand ich nicht. 


Und ich traf im Weiterwandern 
Auf Gefährten jung und alt, 

Sah bald einen nach dem andern, 
Schön ton Antlig und Geitalt, 
Hohe Schönheit jah ich jtrahlen 
Aus manch liebem Angeficht, 
Schöner, als wie Pinſel malen ;— 
Dod) den Schönsten fand ich nicht. 


Vorbild, Urbild alles Schönen, 

O, enthüll' dich meinem Blick! 
Meine Sehnjucdt mußt du Frönen, 
Die zum Urjprung jtrebt zurück! 
Schönheit, ewig, uranfänglid, 
Die allein mein Herz erfüllt, 
Schönheit, bleibend, unvergänglich, 
Zeige dich mir underhüllt! 


Und ich trat auf einen Hügel 
Dort im Glanz des Sonnenlicht3 
Sab ich ohne Bild und Spiegel 
Aufgededten Angefichts, 

Sah am Areuze hängen einen, 
Dhne Schönheit und Gejtalt, 
Dennoch fand ich jchöner feinen, 
Und es zog mich mit Gewalt. „ 


Sa, ich babe dich gefunden 

Und ins Antlig dir aeblidt, 

Du mit Dornen, Blut und Wunden 
Unausiprechlich ſchön geſchmückt! 
Ueber olle Erdenſchöne, 

Ueber Welt und Himmel weit, 
Schönſter aller Menſchenſöhne, 

Dein bin ich in Ewigkeit! 


Eleonore, Fürſtin Reuß. 


Nur um eins. 

Sie meinte, ſie würde es nimmer 
überwinden können. Sie harderte 
mit Gott und Menſchen! — — O, 
wie hatte fie alles fo lieb gehabt, die 
fleinen und großen Blumen, die 
blauen und gelben, die roten und 
weißen in Feld und Flur, den präd)- 
tigen grünen Wald, Sonnenlicht, 
Mondenichein, Sternenglanz, alles 
womit Gott der Serr die Erde jo 
herrlich geihmüdt. Und nun erit al- 
les, was da fleucht und Freucht. Mit 
welchem Entzücken hatte fie ein gold— 
ichillerndes Käferchen, einen farben- 
bunten Schmetterling, eines 
leins Federpracht beivundern Fönnen. 
Und vor allem die Menjchenfinder! 





An feinem Kindlein fonnte jie vor— 
übergeben, ohne etwas Wunderjcho- 
nes oder Liebliches an ihm zu er- 
blifen. Dazu hatte jie die jchöne 
Sottesgabe, geſchickt mit Pinjel und 
ssarbe, was ihr NMuge erblidte und 
ihr Herz erfreute, fi) und anderen 
zur Fceude und zur Beitragung ih— 
res VebensunterhaltS auf allerlei 
Geſchirr und Leinwand niederzuma- 
len. Und nun war jie - - 
blind! 

Sa, jie war blind, plötzlich erblin- 
det und erjt achtzehn Jahre alt. Kei— 
ner wußte, wie es gefommen. Die 
berühmteſten Nerzte wurden zu Rate 
gezogen, jeder verjuchte jein Beites, 
feiner Eonnte helfen, feinec gab Hoff- 
mung. Sie mußte jich mit dem Ge 
danken vertraut machen, ihr Leben— 
lang blind zu bleiben. Aber das 
wollte jie nicht. Ihr ganzes Inneres 
bäumte ſich gegen dieſen Gedanfen 
auf. Sie — blind? Warum 
denn ſie und tauſend und abertauſend 
andere nicht? Die ſollten ſehen kön— 
nen, alles ſehen und ſie nichts, nichts 
mehr ihr Lebenlang? Mit wahrhaft 
rührender Sorgfalt bemübten ſich 
Eltern und Gejchwiiter, Freunde und 
Verwandte um die jo jchiwer Heim 
aejuchte und verjuchten unermüdlich 
bald mit diefer, bald mit jener Xie- 
beserzeigung das Herz der Beküm— 
merten zu erfreuen und aufzumuns 
tern. Umſonſt. Der Seeljorger des 
Saufes ging nie die Straße entlang, 
ohne einzutreten und ſich bei der 
Vlinden niederzujeßen. alles 
Gottes Wort jagt von Gottes Füh— 
rungen, Weisheit und Xiebe, von 
Sottes Sedanfen, die jo viel höher 
als unſere Sedanfem, alles jagte er 
ihr, aber fie nahm nicht an. Er 
jagte ihr aber auch von dem, was 
wir eigentlich mit unjeren Sünden 
verdient und von der ganz wunver- 
dienten Gnade, unter der wic jtän- 
den, dal es nicht ganz und gar mit 
uns aus wäre Sie folgte feinen 
Worten faum, fie dachte nur immer 
an das, was jie verloren, und ihr 
Herz war voll Schmerz und Bitter 
feit. 

Gines Tages jah fie allein mit ih— 
rer Mutter im Zimmer. Da Flopite 
es. Eine Handelsfraun trat ein und 
bot ihre Ware jeil. 
gearbeitete Spigen, liebe Damen!“ 
jagte fie. „Wir brauchen michts, 
liebe Frau!” antwortete die Mutter. 


Sie? 


Was 


„Schöne, hand— 


“ 


„Ad, bitte, jehen Sie ſich die 
Spigen einmal an. Sie find wun- 
derbar ſchön gearbeitet“! fuhr die 
Sändlerin fort. „Wir brauchen 
wirflich nichts!“ 

Doch die Frau ließ ſich nicht jo 
leicht abfertigen. „Darf ich fie nicht 
dem jungen Fräulein einmal zei— 
gen? Wielleicht Fauft fie doch!” hub 
jie wieder an. 

„Meine Tochter fann die Spigen 
nicht jehen“, jagte die Mutter und 
jegte leife und traurig Hinzu, „lie it 
blind!“ 

„Blind“? frug die Sandelsfcau, 
„blind? D, wie traurig Und 
doch, wenn ich einen Blinden ſehe, 
muß ich immer an die glüdlichite Zeit 
meines Lebens denfen!“ 

Die Blinde horchte 
jagten Cie“, fragte jie, 

„ch“, erwiderte die rau, „es 
war die Zeit, als ich noch als Kind 
su Hauſe war, die Zeit, als ich noch 
meine liebe, liebe Mutter hatte, 
Meine Mutter war blind. Blind 
jeit der Zeit, da ich, ihr einziges 
Kind ihr geboren worden war!” 

„Die arme Frau! Sie war wohl 
ſehr unglücklich?“ forſchte .die 
Blinde. 

„Meine Mutter unglücklich? DO 
nein! Sch babe fie immer nur fröb- 
lich geſehen! Meine Mutter un- 
glücklich?“ fragte fie noch einmal in 
einem Tone, als fünne fie gar nicht 
begreifen, wie jemand jo fragen 
fönne, „wo denfen Sie nur bin? 
Wenn wir unglücdlich waren, dann 
gingen wir zur Mutter, ich und 
meine Freundinnen, und wenn Mut- 
ter eine Zeitlang mit uns geredet, 
dann Waren wir wieder zufrieden. 
Wen in der Nachbarichaft oder in der 
Bekanntſchaft etwas bedrückte 
quälte, der kam zur Mutter, und 
Mutter verſtand, jeden zu tröſten 
und aufzumuntern. Sie bat mit 
uns geiungen und geipielt, für uns 
gearbeitet und erzäblt. Oft Stun- 
den lang baben wir bei ihr geſeſſen 
und andächtig gelauſcht!“ 

Tie Blinde batte geſpannt zuge 
hört. Als die Frau jeßt inne bielt, 
fragte fie: „Wie war das nur mög- 
(ih? Ich verjtehe das nicht!“ 

„sa“, jagte die Frau, „das babe 
ich auch oft die Leute Mutter gegen 
über ſich äußern bören. Dann pfleate 
Mutter zu jagen mir iſt's beute 
noch, als hörte ich es, ob's wohl ſchon 


auf. „Was 


oder 


50 Fahre her iſt — dann pflegte 
Mutter zu jagen: „Ich bitte den lie- 
ben Heiland nur um eins, dab 
er mich behüten möge vor Mibglau- 
ben, Berzweiflung und anderen gro- 
ben Schanden und Xajtern, und ob 
ic) damit angefochten würde, daß ich 
doch endlich gewinne und den Sieg 
behalte. Und das hat der liebe Hei- 
land bis auf diefe Stunde gethan. 
Sollte id; da nicht dankbar und fröh- 
lid) jein? So jagte meine Mutter 
immer!” jchloß die Frau. 

Es war ganz jtill im Zimmer ge 
worden. Niemand jagte ein Wort. 
Die Frau framte ihre Spigen leije 
zujammen und ging hinaus. Die 
Mutter folgte ihr. Als die Mutter 
zurückkam, lag ihr blindes Kind auf 
den Ainieen und weinte bitterlich, und 
zwiſchen ihrem Schluchzen famen ab- 
gebrodyen die Worte über ihre Lip— 
pen: „Nur um das Eine — hätte 

ich bitten jollen und ic) bat 

nie —nie nie darum! O mein 
Sott, vergieb vergieb, und gieb 
mir meinen Slauben wieder!” 

Und die Blinde durfte es erfahren, 
da wir einen Gott haben, der da 
aufthut, wenn man anklopfet. Er 
aab ihr ihren Glauben wieder. Fort» 
an bat fie gewollt, wie Gott & 
wollte. Wie er jie führte, jo wollte 
jie gehen. Nur um eins bat 
fie: „Behüte mic) vor Mißglauben 
Verzweiflung und anderen großen 
Schanden und Laſtern!“ Sie wurde 
damit angefochten, aber jie hat den 
Sieg behalten durch unjeren Herrn 
Jeſum Chriſtum. Sie iſt hochbetagt 
geworden, ſie iſt blind geblieben ihr 
Lebenlang, aber trog ihrer Blind— 
heit fröhlich und jelig. 


Was Gott thut, das iſt wohlgetban, 
Es bleibt gerecht jein Wille. 

Nie er fängt meine Sadıen an, 
Will ich ihm halten jtille, 





Gtwas über den Trübfinn. 


Es wurde fürzlich in der werten 
„Rundſchau“ nad einem probaten 
oder echten Heilmittel gegen den 
Trübjinn gefragt? „Sind üble Lau- 
nen und Schwermut fündhaft, und 
wie fann man ihrer Serr werden?“ 
Das find aljo zwei Fragen. Wenn 
der Doftor zu einem Sranfen ge— 
rufen wird, nimmt er ihn in Mugen- 
ſchein und unterſucht ihn und jtellt 
auch hin und wieder Fragen, um der 
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Krankheit auf die Wurzel zu kom— 
men. Wenn die Wurzel des Baumes 
verdorben ijt, wird der Baum bald 
abiterben. So aud; mit dem Trüb- 
finn und allem andern, was zu die- 
jer mächtigen Pflanze gehört. Wenn 
wir unterfuchen, auf welchem Boden 
dieje Pflanze wädjt, jo finden wir, 
dab die Natur des Bodens ebenjo ijt 
wie die Pflanze jelber. Wir finden 
auch, daß der Boden von dem Fluß 
gleihen Namens entitanden iſt. Wo 
fommt aber der Fluß her? Wo hat 
er jeine Quelle? Diejer Fluß hatte 
jeinen Urfprung im Bweifelsberg, 
und diejer ijt vom Teufel im Anfang 
aufgebaut worden. Aus diefer Quelle 
haben unſere erſten Eltern ſchon ge- 
trunfen. Es war das Gift der Sün— 
de. Cie waren verloren und verdor- 
ben in Elend, Sammer, Not und 
Tod; das waren die Folgen von der 
Sünde. Blieb e8 jo? Nein. Gott, 
der Schöpfer, fam und ließ unjere 
Eltern aus dem Heilsbecher der Gna- 
de trinfen, und jo befamen fie wieder 
Soffnung zum Leben. Leben wollte 
der Menſch und zum Leben ward er 
erichaffen. Damit er leben bleiben 
fonnte, ließ Gott der Herr aus jei- 
nem QTempel unter der Schwelle den 
Strom des Lebens herausfließen, der 
immer tiefer und tiefer wurde, und 
auf beiden Seiten diefes Stromes 
jtehen jehr viele Bäume, deren Früch— 
te zur Geſundheit der Völker dienen. 
Diefer Strom bat jeine Urquelle in 
Gott, dem Schöpfer. 


Die teübfinnigen Pflanzen müfjen 
ihrem Voden entzogen und an die 
Bäche des Lebens verpflanzt werden. 
„sa,“ mag ein mancher fragen, „mie 
geht das zu?” Was bei den Men- 
jhen unmöglich iſt, das iſt bei Gott 
möglich. Unſer himmlijcher Gärtner 
fann jolche Pflanzen umpflanzen und 
im Wachstum erhalten. Aber dieje 
Pflanzen jollen wir ihm bringen, 
denn das Trübfinnige geht nicht zu 
ihm. Wir haben ein Beilpiel an 
jenem fananäifchen Weibe. Cie fiel 
vor Jeſu nieder und bat ihn und 
fagte: „Meine Tochter wird vom 
Teufel übel geplagt.“ Hier wurde 
das Weſen des llebels bei der Wurzel 
angefabt, und Jeſus war bereit zu 
helfen. Warum? Weil fie nichts 
ihöniate; und wie es damals war, 
fo iſt e8 auch heute noch. Jeſus will 
und fann helfen und er hilft, denn 
er iſt geitern, heute und in alle Ewig- 
feit unveränderlich. Er ift der Heils- 
brunnen jelbit. „Sch bin der Herr, 
dein Arzt,“ ſagte er einjt zu feinem 
Volk, und er ift uns jegt ein freier, 
offener Born wider alle Sünde und 
Unreinigfeit. 

Sch denke, damit jind die beiden 
Fragen in Kürze beantwortet. Aber 
ih möchte noch darauf aufmerffam 
machen, daß der Herr, der allmädı- 
tige Gott, uns durch feinen Heiligen 


Geiſt Glauben und Vertrauen zu ihm 
jchenfen möge, dab, wenn wir beten, 
wir uns im Glauben perjönlid) jo zu 
Sefu Füße werfen fünnen wie das 
fananäifche Weib, und es wird uns 
geholfen werden. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Milberger, den 11. Juni 
1908. Werter Editor und Leſer der 
lieben „Rundſchau“! Weil ich heute 
Zeit habe, will ich dir mit der Er— 
laubnis des Editocs etwas mit auf 
die Reife geben. Will bein Wetter 
anfangen. Wir hatten den 6. umd 
7. d. M. einen jehr jtarfen Regen. 
Fünf Stunden regnete es ununter- 
brodyen, jodaß es ſechs Zoll Wajjer 
gab. Es war aber auch ſchon jehr 
troden bei uns; dod) jegt, Gottlob, 
it es naß genug für alle Saaten. 
Das Korn jteht ſchön; der Weizen ijt 
furz, aber mit guter Aehre und Stern, 
Wir fönnen, wenn Gott will, bis den 
25.8 M. mit Weizenjchneiden an- 
jangen. 


Der Gejundheitszujtand ift gut zu 


nennen. Meine Frau leidet an Kopf— 
und Zahnjchmerzen. Das Wajjer hat 
uns feinen Schaden angerichtet. 

Die Pfingiten find wieder in der 
Vergangenheit, und was haben jie 
uns gebracht, lieber Leſer? Haben 
wir etwas von jeinem Geijt gejpürt, 
den Gott allen vecheißen hat, die ihn 
darum bitten? Wenn nicht, dann 
jind die jchönen Pfingiten nuglos an 
uns vorüber geraufcht, denn wir ha- 
ben nicht ernjtlid; genug gebetet. 

Liebe Eltern, Bruder ©. Jakob, 
Farmer, Walhington, und alle ihr 
Freunde dort bei euch, grüße eud) 
alle in Liebe und wünſche euch das 
Beite an Leib und Seele. Wir jind 
nod) alle fo leidlid) gejund. E38 freut 
uns ſehr, von Bruder Konrad und 
Frau zu hören, daß fie jich zu Jeſu 
befehrt haben. Wäterchen, komme 
nur bald zu uns. Gruß, 

Sriedrid Bejel, 





Lehigh, den 15. Juni 1908. 


Gruß en alle Rundjchaulejer. mit 
Jeſ. 12. Borige Woche war reich an 


wichtigen Ereignijjen, die bier in der 
Umgegend vorfamen, ſowohl erfreu- 
liche wie auch tiefbetrübende. 

Unter erjteren wäre wohl das 
herrliche Miffionsfejt zu nennen, das 
am vorigen Montag in Marion ge 
feiert wurde. Vormittags jdhilderte 
Mifiionar Jakob Heinrichs aus viel- 
jähriger eigener Erfahrung die Not 
in Indien, wie das Volk jo tief gefal- 
len, num aber durch die Miffion ge 
hoben und in die Herberge geführt 
werde nach Luk. 10, 30— 37. Nad)- 
mittags predigten die Brüder N. 
Schellenberg von Kalifornien und D. 
Scellenberg von Südrußland. Der 
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Chor der Gemeinde am Ort diente 
mit jchönen Gejängen. Auch die 
Waijenfinder aus dem Waifenheim 
nahe Hillsboro fangen ein Lied, in 
dem der Zujtand eines Waijenfindes 
gejchildert wird, welches an eines 
Reihen Thür um Aufnahme bat, 
aber mit harten Worten abgewieſen 
wurde und während der reiche Mann 
ſchlief und von feinen vielen Schäßen 
träumte, mußte das arme Waijen- 
find vor Hunger und Frojt draußen 
umfommen. 

Donnerstag, den 11. Juni, war in 
Newton ein jeltfames Zeit. Vormit— 
tags wurden in der Mennoniten- 
firdye drei Schweſtern, nämlich Frie- 
da Kaufman, Katharina Both und 
da Epp, als Diafonijjinnen einge- 
jfegnet. Nachmittags wurde das jehr 
maſſiv gebaute und ſchön eingerid)- 
tete Bethel-Diakonifjenjtift und Hoj- 
pital dem Herrn geweiht. 

Samstag, den 13., war in unjerm 
Waifenheim Begräbnis. Ich laſſe 
biec die kurze Lebensſkizze folgen, die 
wir nod zujammenjtellen konnten. 
Glen Danenfelder, ein Waijenfnabe, 
der vor fünf Jahren bier aufgenom- 
men wurde, war geboren den 26. 
Februar 1898. Seine Mutter jtarb 
im Armenhauje als er vier Jahre 
alt war. Er wurde bier im Heim 
chrijtlich erzogen und war bejonders 
fähig in der Schule. Bibeljprüche 
zu lernen war ihm eine Luſt. Zur 
Freude der Hauseltern und des Leh— 
rers fonnte er einige Kapitel fajt 
auswendig berjagen. Am letzten 
Simmelfahrtstage fing ec an über 
Kopfweh zu Flagen, welches jo zu- 
nahm, daß er am 5. Juni jchon bett- 
lägerig war. Ich hatte Gelegenheit, 
ihn zu beſuchen und mit ihm über 
jein Seelenheil zu jprechen. Er fagte, 
dab er Jeſum liebe, hoffe aber nod) 
gefund zu werden. Dod am näd)- 
jten Tage frug er die andern Kinder, 
das wenn jemand etivas gegen ihn 
babe, es ihm vergeben werden möch- 
te. Sein ®ater, der ein Krüppel ijt, 
wurde gerufen, doch als er fam, war 
er ſchon ſprachlos und verlor auch 
das Berwußtiein.. Aerztliche Hilfe 
war längjt in Anſpruch genommen 
worden, dod) ohne Erfolg. Der Herr 
hatte in jeinem weijen Ratſchluß be- 
ichlofjen ihn abzurufen. Es war rüh— 
rend zu jeben, wie er von liebenden 
Mutterdänden gepflegt wurde und 
wie die andern Waijenfinder, die fich 
doh als Geſchwiſter halten, mit 
Thränen das Krankenbett umitanden. 
Er jtarb Donnerstagnadt und wurde 
Camstagnadmittag begraben. Xei- 
dhenreden von Prof. H. Penner in 
engliicher und A. Harms und P. N. 
Wiebe in deuticher Sprache. Als wir 
heimgehen wollten, jtand der ver- 
früppelte Bater am Thor und ftattete 
mit Thränen in den Augen jeinen 
findlichen Danf ab für das, was an 





24. Juni 


feinem Rind und den noch lebenden 
Kindern gethan worden war. O wie 
fühlt man ſich dann jo unwert, wenn 
der Herr unſer geringes Bemühen 
jegnet! 

Habe zu meiner Freude in der 
„Rundſchau“ gelefen, daß aud in 
unſerm Baterlande im Dorfe Groß- 
weide, Südrußland, ein Waijenhaus 
erbaut und Waijen aufgenommen 
wurden, und ich möchte als geringer 
Mitarbeiter am Werf des Herrn un- 
fern follegiellen ®ertretern und Ar— 
beitern im Waifenheim in Großweide 
mit Pfalm 41, 2—4 Mut zufprechen. 
Alle Freunde und Verwandten grü- 
hend, Peter A. Wiebe. 





Meade, den 13. Juni 1908. 
Werte „Rundſchau“! Kann von bier 
berichten, daß es mehrere Zoll jchön 
geregnet hat. Bei Meade, 18 Mei- 
len von bier, hat e8 auch gehagelt, 
Stüde jo groß wie Gänjeeier; hat 
jedoch nicht viel Schaden angerichtet, 
nur in der Stadt etlihe Fenſterſchei— 
ben eingeichlagen. Aber etliche Mei- 
len nördlich von der Stadt joll alles 
verbagelt fein. 

Den 11. wurde bier ſchon ange- 
fangen mit Weizen zu mähen. Zum 
Tauffeit war €. 3. Friefen von Ne- 
b:asfa gefommen. Peter 2. Friejen 
und Beter F. Heidebrecht haben fid) 
eine Gement-Stein-Majdhine gekauft; 
nad) der Ernte joll das Bauen los— 
gehen. Hier werden Gäjte von Ma- 
nitoba erwartet: . John Harder hat 
jih einen großen Stall gebaut und 
Latcher ein Wohnhaus. 

Nun, wenn das Wetter jchön 
bleibt, wird auch bald gedrojchen 
werden. Geſundheitszuſtand ijt aut. 

Nebir Gruß, Korr. 





Nebrasfa. 
Litchfield, den 2. Juni 1908. 
Werte „Rundſchau“! Durd vielen 
und jtarfen Regen jind wir jo etwas 
von der Arbeit losgefommen und jo- 


. mit will ich denn auch gleich einen 


furzen Bericht von hier geben. Die 
jhönen Tagen gaben den Farmern 
Gelegenheit, ihre Feldarbeit ohne 
Unterbrediung zu beijdiden. Weil es 
an Feuchtigkeit fehlte, jo ijt das klei— 
ne Getreide und Wifalfa nicht jo recht 
borangefommen, aber Mais hat die 
beſte Ausjicht. Viehweide iſt ausge- 
zeichnet. Der Landhandel lebt auch 
wieder auf. Hie und da hat man 
ſchon viel geſprochen von Korn nach— 
pflanzen. Die legten Güſſe müſſen 
doc) ziemlich gewaſchen haben. 

Die, welche uns in legter Zeit be- 
juchten, waren Onfel und Xante 
9. Panfrag, Eltern der Schwägerin 
E. 9. Wall. Sie hatten wohl von 


der Einfehr eines Stammhalters ge- 
hört und fo famen fie, um einen Na- 
men für den Fleinen Pilger zu fu- 
Sie fanden dann Heinrich als 


chen. 
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pafjend. Kein Wunder! Die Frau 
des Kohn Mierau, Henderjon, Jo— 
hann Klippenjteins Tochter, war aud) 
bier vor nicht langer Zeit. Sie be- 
jah die Farm, melde Sohn legten 
Herbit bier faufte. Freund Mierau 
that wohl, daß er faufte ald es noch 
billig war, wenn er auch noch jelbjt 
nicht darauf zieht. Ein einigermaßen 
bebautes Biertel ijt jegt wohl faum 
unter $6000.00 zu faufen. 


Freitagnacht, den 29., fam Pred. 
Franz Albrecht hier an. Da er als 
Reifeprediger, angejtellt iſt, jo 
wünjdten wir auch Diefen Be- 
ſuch. That uns aud) nicht leid, denn 
wir wurden gut erbaut. Dreimal 
diente er mit dem Wort in der Pre— 
digt und einmal in der Bibelftunde. 
Sn einfacher, aber durchdachter 
Weiſe, machte er den Ratſchluß Got- 
tes flar. Trotz dem regnerifchen Wet- 
ter wurden die Berjammlungen gut 
beſucht. 

Der letzte Beſuch war von Nord— 
dakota. Es betraf beſonders F. J. 
Dicks. Der Bater Hein. Janzen und 
Schwager Hein. Abrams famen den 
2, Suni und wollen den 5. ſchon wie- 
der zurüd nach Henderjon, und dann 
den 9. heim nad; Munich, N. Daf. 

Ein paar Stündchen unterhielten 
wie uns auch noch mit ihnen. Br. 
Abram Fam dann nod mit zur 
Naht. Wir Fürsten die Schlafzeit 
etwas ah und teilten uns noch man- 
ches mit auf geiftlichem Gebiet. 

Onfel Bernh. Kröker leidet doch 
wohl an der Xeber. Er ijt öfters 
franf und bat ſich wohl entichlofjen 
nah Dr. Phlippen zu fahren, um 
fi) unterjuchen zu laſſen. 

Gruß, J. C. Wall. 





Janſen, den 9. Juni 1908. 
Wir haben iſchon ſeit etlichen Wochen 
ſehr viel Regen gehabt und dadurch 
wurden alle Flüſſe und Bäche voll, 
ſodaß mande Farmer dadurdy in 
Waſſernot famen, worunter aud) die 
Familie Heinrich Flaming zu erwäh- 
nen iſt. In diefer Zeit zogen Jakob 
Flamings, ein Bruder des vorherer- 
wähnten, von Oklahoma nad) Jan— 
fen, und madıten dann zuerjt Bejuche 
bei feinem Bruder Heinrich. Unter- 
deſſen regnete e8 auch jo jehr, dab 
dieje Familie von dem Hochwaſſer jo 
bedroht wurden, daß fie juchten dem 
Unglüd zu entgehen, wobei aber die 
Frau des Jakob Flaming jo in die 
Strömung fam, daß ihr Söhnden 
von 21, Nahren ertranf und Die 
Mutter, mit noch zwei Rindern, jo 
zur Not mit dem Leben davonfamen, 
obgleich auch das eine Kind mehrere 
Stunden bewuhtlos lag. Die er- 
wähnte Mutter, welche eine gebo— 
rene Gertrude Wall iit, bat aber dod) 
zubiel in dem Waſſer gelitten und iſt 
jet ſehr Franf und hai viel Krämpfe. 
Das ertrunfene Rind wurde erjt nad) 


mehreren Stunden gefunden und am 
erſten Pfingjtjejt begraben. Die Be- 
gräbnisfeier fand in der Kirche der 
M. Br.-Gemeinde in Janjen jtatt. 
Die Leihenreden hielten die Brüder 
Iſaak Wal und 3. W. Faſt. Der 
Bater diejer bejagten Ylamings 
machte ſchon längere Zeit in Kanjas 
Beſuche und fam doch ohne Nachricht 
noch jo eben zum Begräbnis nad) 
Haufe. Wunderbar jind Gottes 
Wege und Zulafjungen, die uns ar- 
men Menſchen jtet3 zum bejten die- 
nen jollen. J. W. Faſt. 





Süddakota. 

Carpenter, den 8. Juni 1908. 
Werter Editor! Weil ich ſchon lange 
nichts berichtet habe, will ich es heute 
thun. Haben jetzt ſehr viel Regen. 
Es regnet ſchier jeden Tag. Das 
Getreide ſteht ſehr ſchön. Es wird 
dieſes Jahr ſehr viel Wieſe gebro— 
chen und Leinſamen geſät. 

Die Pfinſttage ſind vorüber. 
Sonnabend Nachmittag wurden 12 
Seelen geprüft. Es kamen Freitag- 
abend viel Gäſte von Hutdinfon, 
aber Br. Zohann Ejau war nicht da- 
bei, wir glaubten auch, er würde 
nicht fommen, aber als wir Sonn- 
tag zur Verſammlung famen, jtand 
Br. Ejau vor der Thür beim Ber- 
jammlungshaus. Wir freuten uns 
alle, daß er doch gekommen war. Den 
erjten Feiertag war eine große Ber- 
jammlung. Br. Johann Hleinjaßer 
machte die Einleitung. Dann hielt 
Dr. Jakob Hofer eine ſehr wichtige 
Predigt. Br. Eſau predigte aud) im 
Segen und vollzog die Handlung. 
Dann ging die ganze Berjammlung 
hinab zum Fluß. Es war ein ganz 
ihöner Tag. Am Waſſer wurde das 
Lied gejungen: „Jeſu geh voran, 
auf der Lebensbahn“. Br. Ejau hielt 
nod) eine furze Anſprache, dann bete- 
ten die Täuflinge und Br. Ejau und 
die Handlung wurde vollzogen. 

Nachmittags wurden die zwölf 
Seelen in die Gemeinde aufgenom- 
men. Den zweiten Feiertag, vormit- 
tag, wurde das heilige Abendmahl 
unterhalten, wurden dabei auch jehr 
reichlicy gejegnet. Mir war es be- 
fonder8 wichtig, daß auch ich das 
Vorcecht habe als fein Kind zum 
Tiich des Herrn zu gehen. Nachmit- 
tag predigte Br. Wilhelm, dann Br. 
x. Hofer. Zum Schluß madte Br. 
Eſau auch noch jehr wichtige Be— 
merfungen. Haben jehr viel Segen 
genofien. Möge der Herr geben, daß 
das gehörte Wort Frudt bringen 
fann. 

Heute abend iſt noch Abendber- 
fammlung, morgen fahren die Gäſte 
weg und die jchöne Pfingſten find 
vorüber. Möge der Herr geben, dab 
ſich noch viele aufmachen möchten und 
ibm nacdhfolgen, denn es iſt ſchon 
berrlih bier ſolch ein Vorrecht 


wurden getauft. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


zu haben, Gottesfinder zu heißen und 
zu jein, wenn wir von aller Sünden 
frei und rein in den Thoren der gol- 
denen Stadt einziehen werden. Dort 
wird fein Kampf und feine Berju- 
dung mehr jein. Ja, dort wird es 
herrlich jein, möchten wir es recht 
hoch ſchätzen. 

Zum Schluß grüße ich noch alle 
Leſer der „Rundſchau“ mit Heſ. 33, 
11. Helena Martens. 





Miunneſota. 

Mountain Lake, den 10. 
Juni 1908. Werte „Rundſchau“! 

Will erſtens vom Wetter berichten. 
Es iſt hier ſehr naß; die Farmer 
ſind ſehr an der Arbeit verhindert, 
beſonders mit dem Kornpflanzen und 
die, welche ſchon gepflanzt haben, 
fönnen dasjelbe nicht rein machen. 
Das Unkraut wädjt auch jehr, be- 
fonders hier in Minnejota. Es iſt 
diefes Jahr jo na, wie's ſchon lange 
nicht gewejen. Wir hatten jehr ange- 
nehmes Wetter. Den 9. Juni war 
ein großes „Pienie“, auf dem Moun- 
tain, drei Meilen ſüdlich von unſe— 
ren Städten. Da waren vier 
Schullehrer mit ihren Schülern, und 
die jagten beinahe alle ſchöne Gedichte 
auf und fangen Lieder mit Mu- 
fifbegleitung. Geo. Schröder, 3. 3. 
Köhr und Nettie E. Friefen waren 
die Spieler. Es waren ungefähr 
300 ®Berjonen beifammen; wenn es 
nicht wegen den ſchlechten Wegen ge- 
wejen wäre, dann, glaube ich, hätten 
wir nod; mehr Gäſte gehabt. Der 
Photograph iſt 3. 3. Braun von 
Mt. Lake, photographierte die ganze 
Schar. Zum Schluß gab Prediger 
Braun noch einige wichtige Bemer— 
fungen. 

Will noch berichten, daß Miſſionar 
Penner bier auf Beſuch bei feinen 
Eltern it, um ſich einmal auszuru- 
ben. So viel als Schreiber diejes 
befannt, wird er ein Jahr bleiben. 
Franz Wiens von Henderjon, Nebr., 
predigte Montag im Bethaufe. Am 
zweiten Bfingitfeiertag war ein 
großes Tauffejt, wo auch ſehr viel 
Perjonen in der jogenannten Neu- 
felds Kirche teilnahmen, 18 Seelen 
Der Herr wolle fie 


ſtärken und bewahren iſt unier 
Wunſch. 
J. J. Balzer fuhr dieſe Woche 


nach Henderſon, Nebr., ab; wie uns 
befannt iſt, wird er einer Sonntags- 
ſchulkonvention beimohnen. 
Srüßend, Ein Xejer. 
Oflahoma. 
Soofer, den 12. Nuni 1908. 
Da wir jo viele Bekannte und Freun- 
de in Rußland haben, jo bitten wir 
etlihe Zeilen in die liebe „Rund— 
hau“ aufzunehmen, Da find mei- 
ner Frau Geſchwiſter Heinrich Spen- 
ten, Ebenfeld, Memrid, und Hein- 





ri” Sanzen, Alexanderwohl, Mem- 
ride. Seid herzlich gegrüßt, ebenjo 
aud) alle Waldheimer. Ic möchte 
gerne wijjen, ob meine liebe Mutter 
nod) lebt. Es geht uns hier jehr gut, 
haben 100 Acres Weizen, und im 
Geiſtlichen jind wir and) froh. Der 
Herr hat Großes an uns gethan. 
Unſere Rinder Heinrih und Korne— 
lius haben ſich befehrt und wurden 
den 7. Juni getauft. Dem Herrn jei 
Dank. 

Alle Bekannte und Freunde in 
Samara und Turkeſtan ſind herzlich 
gegrüßt; auch Geſchwiſter Wilhelm 
Ewerts in Kalifornien. Meine Frau 
möchte noch gerne wiſſen, ob ihre 
Schweſter Iſaak Hieberts und deren 
Sohn Elias Hiebert noch leben. Viel— 
leicht iſt Br. M. H., Neukirch, jo gut 
und ſchickt uns ihre Adreſſe. 

Heinrich u. Gert. Wedel. 





Colorado. 


Forx, den 12. Juni 1908. Wer— 
ter Editor und Rundſchauleſer! 


Friede zum Gruß. Gedachten heute 
einen furzen Aufjag für die „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben. Bei Gejchw. 
Franz Mäfelburger® bat es ein 
Mädchen als Zuwachs gegeben und 
bei Geſchw. Johann Hills ein Knäb— 
lein. Soviel uns befannt, ijt alles 
munter. 

Geſchw. B. Warfentins Tochter 
Anna liegt ſchon jeit zwei Wochen 
bedenklich franf darnieder; hoffent- 
lich wird fie bald beſſer. 

Pr. PB. J. Nikkel hatte das Un- 
alük, dab ihm ein Wagenrad über 
ein Bein ging und hat er ziemlid) 
Schmerzen aushalten müſſen, iſt aber 
zur Zeit etwas beſſer. C. Faits 
Sohn Gerhard hatte das Unglüd, 
daß er fich beim Naufen mit des 
Nachbars Junge, den Arm brad). 

Pr. 3. Frieſen hat ſich unglüdli- 
cher Weiſe ein Sinie verrenft. Bei 
Geſchw. A. Heinrichs, Sr., find die 
Kinder an den Maſſern franf, jo 
war uns wenigjtens erzählt. 

Geſchw. K. J. Nikkels Sohn Hein- 
rich feiert heute Hochzeit in Denver, 
mit einem engliſchen Mädchen. Hein— 
rich und auch das Mädchen haben 
beide, jedes Y, Section Land nahe 
zuſammen, unjerec deutichen Anfied- 
fung anschließend, aufgenommen; fie 
werden es beziehen und gemeinjchaft- 
lich ihre 1% Section abfigen, diejes 
it ja eine Ausnahme, denn nicht viel 
junge Leute heutzutage haben das 
Vorrecht, mit jo einem Bermögen 
den Anfang zu mad)en. 

Grüßend, in Liebe, 

Cornelius &Sudermann. 





Galifornia. 
Sreino, den 3 Juni 1908. 
Werter Editor! Da ih jchon bald 
zwei Jahre die „Rundſchau“ leſe, 
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will ich aud) einen Bericht einjenden. 

Den 24. Mai hatten wir in Freſno 
Konferenz. Meine Frau und ic) ent- 
ſchloſſen uns binzufahcen und derjel- 
ben beizwvohnen, bei welcher Gele- 
genheit wir bei unjerer Tochter Lieſe 
einfehrten.. Als wir eines Tages 
aus der VBerfammlung famen, war 
der Stall meiner Tochter abge- 
brannt; aud) die Pferde waren jehr 
verbrannt und mein Fuhrwerk war 
beſchädigt. Das Sclimmjte war 
wohl, da; meiner Todyter Kind ver- 
mißt wurde. Will jedody nicht Fla- 
gen, jondern mit dem frommen Hiob 
ausrufen: „Der Herr hat’s gegeben, 
der Herr hat’S genommen, der Name 
des Heren jei gelobet.“ 

Sehen noch nad) Rußland zu mei- 
nem Better Heinrid; Miller. Habe 
ſchon lange nicht von eud) gehört. 
Habt ihr das Geſchenk erhalten? 
Grüße noch die Schwager Berg und 
Brickmann, ſowie Bater Scibelhut. 
Wir find in unjerer Familie jo ziem- 
li gejund. Grüßend, 

Adam Hellmuth. 





Freſno, den 3. Juni 1908. 
Werter Editor! Will der „Rund— 
ſchau“ einen kurzen Bericht mit auf 
die Neije geben. Mein Halbbruder 
wohnt noch in Straub, Wolga-stolo- 
nie; im Serbjt hatte er einen Bericht 
in der „Rundſchau“, doc) jeit diejem 
haben wir nichts von ihm gehört. 

Muß berichten, dab ich jchon zwei 
Monaten frank bin. Möchte der Herr 
dod) jeinen Segen ichenfen, damit ic) 
meine Geſundheit wieder erlange. 
Es hat dem lieben Gott gefallen die 
Gattin des Jakob Schmidt durch den 
Tod zu ſich zu rufen. Sie jtarb im 
Wocenbett; das kleine Kind folgte 
ihr im Tode, Sie erreichte ein Al— 
ter von 35 Jahre und 5 Tage. Hin- 
terläßt ihren traurigen Gatten und 
drei Stinder. Morgen, den 4. Juni, 
joll die Beerdigung jtattfinden, bei 
weldyer Gelegenheit Pred. Legler die 
Xeichenrede halten wird. 

Alle Freunde und Belannte herz— 
lid grüßend, 

Auguſt Deubert. 





Needley, den 5. Juni 1908. 
Werte „Rundſchau“! Möchte den 
werten Yejern wieder eine Fleine Mit- 
teilung maden. Es jcheint bier die- 
jes Frühjahr ungewöhnlich kalt zu 
jein, und unſere in den Bergen ge— 
plante Reife im Julimonat, wird 
wohl nicht zur Ausführung kommen, 
wenn nicht bald wärmere Witterung 
eintritt; Gefternmorgen war das 
Thermometer bis 46 Grad Fahren- 
beit gejunfen, doch mittags war es 
76 Grad. Bon Stranfheiten iit bier 
nicht gerade jehr viel zu berichten, 
doch iſt der Gejundheitszuitand in 
den legten zwei Monaten nicht am 
beiten gewejen. Die jtrengite Krank— 


heit ſchien ein gewijjes Fieber hier zu 
haben, und ſchien dem in Nebrasfa 
herrſchenden nicht im NRüdjtande zu 
jein; ein Br. ſchrieb jeiner Zeit von 
dort, dab es hohe Zeit jei Gegenmit- 
tel anzuwenden, denn es jei ſchon bis 
104 Grad; man nannte es in Ne— 
brasta einfach Galifornia - Sieber, 
und wenn es hier mit den richtigen 
Namen gekennzeichnet wird, dann 
wirde man es Nebrasta-zieber nen- 
nen. Nun, wie es mit dem Gegen- 
mittel in Nebrasta jteht, damit bin 
ich nicht befannt, aber hier in Cali— 
jornia haben wir ein präcdtiges Wit- 
tel dagegen, und jelbiges fehlt wohl 
jajt nie, dasjelbe heit — Aushar— 
ren. Als unjere mit dem Nebrasta 
behafteten „Fieber harrten bis Die 
Frucht an den Bäumen hing, ww 
bejonders als es erjt anfing zu rei- 
jen, und jegt da etliches ſchon reif 
ijt, hört man nichts mehr davon und 
jo jcyeint die Erijis vorüber zu jein. 
Wir jcheint es jo, als wenn 90 Cents 
Weizen oder 60 Cents Horn ein ge 
eignetes Mittel wäre in Webrasfa 
für Galifornia- Fieber PBatiente, dod) 
jollte es nicht genügend jein, wäre es 
vielleicht ratjam, Balifornia zu beju- 
chen. Es ijt eine geeignete Zeit von 
jegt bis November, denn etliche 
Frucht findet man jegt wohl zu jeder 
Zelt reif an den Bäumen. Die 
Aepfel jind reif, jo auch die feiihen 
Aprifojen, die meijte davon jind jo 
zum 20. Juni reif. Die frühe Bfir- 
ſiche (Alexander) jind in einer Woche 
reif; einem manchen ‚jcheint das Be- 
wäjlern eine ſchwierige Arbeit zu 
jein; uns fommt es bier jehr praf- 
tijch vor, und wenn die Einrichtung 
getroffen ijt, geht es jehe gut. Ich 
habe jo bei 360 Bäume im Winter 
gepflanzt und habe fie noch nicht be- 
wäjlert und wachſen jehr gut. 
Zweige jind jajt drei Zub geavadjen, 
jollte es aber zu trocden werden, dann 
werde ich vielleicht im Juli noch wäj- 
jern. 

Mein Schwager, Jakob Negier, 
hat jid) von jeiner diesjährigen Ernte 
losgemacdht, hatte jo 30 Aeres Bäume 


und Wein zujammen, welche er an 


die Japaner für $3150.00 verfauft. 
Ich habe meine Baumernte auch an 
die Japaner verfauft, zwölf Aeres 
für $1200.00; an die Rojinenernte 
fonnten wir uns nicht einig werden 
im Preis. 

Dr. Peter Wiens von Cleveland, 
Ohio, hat ſich hier einen 10 Acres 
Sarten aefauft und wohnt in einem 
„Shanty“ im Garten, jowie irgend 
ein Anfiedler, und will glei) an- 
fangen ein majives Haus zu bauen; 
bat jhon etwas Sand fahren lafjen 
für Aundament. Nun, es wäre von 
bier noch wohl viel zu berichten, doc) 
möchte ich nicht langweilig jein. Im 
vergangenen Sommer, als unſere 
Pfirſiche, die „Imperial“ reif waren, 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


da hatten wir Br. M. B. Fajt zu Ga- 
ite, und er fonnte jelbige bei uns im 
Garten ejjen; diejes Jahr wird er 
wohl darauf verzichten müſſen, be- 
jonders, wenn ec zur Zeit in Sibi- 
rien ijt. In den Mutterfolonien in 
Sidrußland da ijt ja viel Objt. 

Bald vergejjen, nachdem wir die 
Ernte an die Japaner verfauft ha— 
ben, thun jelbige alle Arbeit und wir 
haben mur ein Genußredt an der 
Frucht, dürfen brauchen, joviel uns 
beliebt für Eſſen, Kochen und Einfo- 
chen. 

Wünſche dir viel Glück und Segen 
auf dec Reife, Br. Faſt. Grüßend, 

Abr. Neufeld. 





Escondido, den 8 Juni 
1908. Werter Editor und Leſer der 
„Rundichau“ ! 


Gott gieb einen milden Regen, 
Denn mein Herz ijt dürr wie Sand; 
Vater, gieb vom Himmel, Segen; 
Tränfe du dein durjt’ges Land; 
Laß des Heil’gen Geiltes Gab 
Ueber uns von oben ab, 

Wie die jtarfen Ströme fließen 
Sid) in Herz und Seel’ ergiehen. 


Die Piingjtfeiertage find vorbei, 
wenn wir num einen rechten Pfingſt— 
jegen genofjen haben, wenn es dann 
auc einmal dürre und jandig im 
Herzen wird, dann wecden uns aud) 
wieder die Yebensitröme fließen, und 
der Geiſt Gottes wird uns aufs neue 
beleben, um im Segen unjer Leben 
zu führen und zu bejchliegen. Wozu 
der treue Gott jowohl bier als aud) 
in Rußland, ja überall jeinen reichen 
Segen jchenfen wolle. 

Es iſt bier jet dürre wie Sand. 
Der Negen hat wohl für diejen Som- 
mer aufgehört, doc) hat ja dasijelbe 
auch jein gutes, das Objt zu teodnen; 
vorigen Serbit waren die Roſinen 
noch nicht alle troden als es anfing 
zu regnen, jo iſt es das beite, wenn 
jeder zufrieden ijt und ſich die Ver— 
hältniſſe des Landes anzupajjen 
jucht, denn: „Bauer und Edelmann 
müſſen miteinander ernähren. Zu— 
friedenbeit it das größte Glüd, und 
and); „Wir haben nichts in die Welt 
gebracht“, und offenbar iſt es aud), 
wir werden nichts mit hinausneh- 
men. Hier haben auch wieder vor 
einer Woche zwei junge Männer dieje 
Welt durch den Tod verlafjen müſ— 
jen. Unſer Nachbar starb den 1. 
Juni nach langer Krankheit, im Al— 
ter von 35 Nahren. Sinterläßt jei- 
nen Water, Frau umd vier Fleine 
Töchter. Den 3. Juni war das Be— 
aräbnis. Der andere hatte fich bei 
einem ‚armer vermietet, Schafe zu 
bitten und wurde tot im Feld gefun- 
den. Alt war er, 54 Jahre. Die 
Witwe, Peter Wall von Los Angeles, 
bejucht bier ihren Sohn, der in Es— 
condido im Store arbeitet, und ihren 
Bruder Kohn Ratlaff. Dieje beide 


24. Juni 


find Großfinder von Heinrich Jant- 
zen, ſ. 3. in Rofjenort wohnhaft. 

Die neue Kirche ijt bald ganz fer- 
tig und ijt ſchon Verſammlung da- 
rin, was bier jo im Zentrum des 
Thales eine Zierde iſt. Möchte aud) 
gleichfalls die Gabe des Heiligen 
Geiſtes iiber diefes Haus ausgegoj- 
jen fein, da bier zum erjtenmal das 
Feit der Ausgiegung des Heiligen 
Geiſtes gefeiert wurde. 

Jetzt fomme id) nod) zu dem Edi- 
tor der „Rundſchau“, meinem lieben 
Sohn, M. B. Faſt, der jegt dort in 
unjerem alten Bateclande weilt. 
Wünſche, dab dir dieſes geſund vor 
die Augen fommt, und daß du dort 
unter Freunden und Bekannten recht 
glücklich fein möchteft. Ich bin aud) 
wieder bejjer als id) vor zwei Wochen 
war; babe zur Zeit etwas Schmer- 
zen in den Füßen, was mir das zu 
Fuß gehen etwas erjchiwert. Haft du 
die zwei Briefe, die ich an B. Faſt 
ichiefte, erhalten und gelejen? Die 
Kinder jind auch gejund und beide 
in der Ernte; einer Apfelfinen und 
der andere Alfalfa, welches jegt bei- 
des gute Preife bringt. Die Obit- 
ernte beginnt auch ſchon wieder aufs 
nene, Acht Meilen von bier ijt ein 
großer Farmer, der will Arbeiter ha- 
ben, um Aprifofen zu pflüden, zahlt 
für 50 Pfund bis 12 Gents (1 Bor 
hält 50 Pfund). Weintrauben jte- 
ben fait überall jehr gut und kann 
wieder viel Rofinen geben. 

Dachte jo, das jehr große Eijen- 
bahnunglück, was bei Antwerpen ge- 
ichehen, obzwar es nicht zu wiſſen ift, 
ob ihr dabei geweſen wäret. Das 
Warten des Gerechten wird Freude 
werden. Spr. 10, 28. it vielleicht 
aut, daß ihr in Nav Horf habt zwei 
Tage warten müſſen! 

Hier wird ein Löwen aus Sasfat- 


chewan erwartet, der von Needley 
bierherfommen will. Habe jeine 


Miſſion nody nicht erfahren. 

Nod ein Gruß an meine Gejchwi- 
ter in Rußland, ihr möchtet zujam- 
men recht glüdlic fein. Und der 
liebe Gott verleihe uns ein frohes 
Wiederjehen. 

Wenn du diejes Tieft, iſt es viel- 
leicht nicht mehr lange bis zu deiner 
Rückreiſe. Gruß, 

Peter Faſt. 





Canada. 


Manitoba. 

Yltona, den 30. Mai. (Schlup.) 
So, 3. ®., die Nippe, die Gott Je— 
hovah von Adam nahm, welche unbe- 
jeelt wer, entipridt den Verſtand, 
denn die Rippe iſt ein Ainochen der 
Bruit, und ein Knochen entipricht 
das natürliche Verſtändnis. Alſo, 
wie oben gejagt: Der Mann ent- 
pricht die Weisheit. Die Weisheit 


aber auch nur allein, ohne die Liebe. 





+ 








1908. 


Adam hatte noch feine Gehülfin. Er 
wußte zwar aus dem Berjtändnis, 
wie das Weltall entitanden war, 
denn er war im Bilde Gottes er- 
ichaffen, hatte aber feine Liebe in fich 
dazu, e8 in fich aufzunehmen, und 
aus freiem Willen zu veriverten. 
Diefes jah die Vorjehung Gottes und 
fagte: Es iſt nicht aut, dab der 
Menſch allein jei, nämlich die Weis- 
heit ohne die Liebe, ich will ihm eine 
Gehülfin machen, die um ihn ſei (1. 
Mofe 2, 18), und lieh einen tiefen 
Schlaf auf, ihn fallen (Vers 21), 
folglich, der Verſtand verfiniterte ſich 
ohne die Liebe oder den Willen, in 
dem Mafie, dab er nichts war. Alſo 
er, der Verſtand, ift ohne die Liebe 
noch nicht ein wahrer Menſch, Des- 
halb nahm Gott Nehovah einen Ano- 
chen aus der Bruft des Menichen, 
und jchloß Fleisch hinzu. Fleiſch ent 
jpricht die Liebe. Diejes fönnen wir 
daran Sehen, wo der Herr Jeſus faat: 
Mer mein Fleifh iſſet und trinfet 
mein Blut, der hat das ewige Ye- 
ben (oh. 6, 54), oder ®ers 58: 
Merdet ihr nicht eſſen das Fleisch des 
Menfchenfohnes und trinken jein 
Blut, jo habt ihr Fein Leben in euch. 
Diejes bezeuat genug, dab der Herr 
nicht jein natürliches Fleiſch damit 
meinte, jondern er meinte damit, dab 
wir follen in feiner Liebe bleiben 
oder leben. Joh. 15, 9—10. 
wiſſen wir jeßt, dab Fleiſch Liebe ent: 
jpricht. Und die Juden zanften un— 
ter einander und Sprachen: Wie fann 
diefer ums fein Fleisch zu Eſſen ge 
ben? “ob. 6, 52. Darin hatten fie 
auch buchitäblich recht, denn, hätten 
fie auch jein Fleiſch gegeſſen, jo wä- 
ren fie dem Himmelreich noch nicht 
näber aefommen. Sätten fie fich aber 
feine Liebe angeeignet, jo wäre das 
der Fall geweien. 

Er baute alfo ein Weib aus der 
Rippe und brachte fie zu ihm, und 
ſchloß die Stätte zu mit Fleifch. Er 
bradte fie zu ihm. —Hätte nun Gott 
Jehovah auch ein Weib aus der 
Nippe gebaut umd fie nicht zu ihm 
gebracht und die Stätte nicht qeichloi- 
jen mit Fleiſch, fo hätte der Menſch 
Adam noch feinen Nuben davon ge— 
habt, fondern die Liebe wäre doch 
bon der Weisheit getrennt geblieben, 
und wäre hiermit noch nichts aehol- 
fen, und die Vorjehung Gottes wäre 
nur halb geweſen, denn die Weisheit 
muß unfehlbar mit der Liebe gepart 
fein, und fo umgefehrt, die Liebe mit 
der Weisheit, denn ohnedem iſt kei— 
nes etwas. 

Und jo iſt es mit dem Menſchen, 
welcher in den Zuſtand der Wieder- 
aeburt eintritt. Er befommt zuerit 
Licht, denn er wird gewahr durch das 
Licht, welches Licht die Weisheit oder 
das Verſtändnis iſt ader voritellt, 
daß er den Geboten Gottes ganz ent- 
gegen gelebt bat, denn Gott ſprach: 


Co 


„Es werde Licht.“ 1. Mofe 1, 3. 
Nun hat der Menſch Licht, nämlich 
er hat den Bruftfnochen noch und die 
Stätte ift noch nicht zugeichloffen mit 
Fleiſch. Nun läßt der Herr einen 
tiefen Schlaf auf den Menſchen fal- 
fen. Diejes iſt Schein. Es jcheint 
dem Menschen fo, als wenn das Licht, 
welches aufgenangen war in feinem 
Gemüt, wieder verjchwindet, gerade 
fo, als wenn der Menih im Natür- 
lichen einfchläfert und dann nicht 
jieht, was um ihn vorgeht. Diejen 
Zuftand aber benußt der Herr, um 
fein Verſtändnis oder fein Licht zu 
verfeßen und in Liebe zu Gott und 
den Nächſten umzuwandeln, jo dab 
Liebe und Weisheit in jeinem Gemüt 
fich paart oder zufammentritt, fo da 
die Weisheit in der Liebe und die 
Liebe in der Weisheit if. So fann 
jeßt der Menſch nicht wur allein je- 
ben, daß er bisher nicht gewandelt 
bat wie Gott befohlen, fondern er 
bat auch Liebe, d. h. Neigung, dazu, 
aus freiem Willen den vorigen Wan— 
del, welcher genen Gott war, abzu— 
fegen, und die Stätte iſt zugeſchloſ— 
jen mit Fleiſch —Liebe. Hier wäre 
noch vieles zu erörtern, doch da id) 
alaube, dab es mit diefem genug fein 
wird, den 22. Vers im eriten Kapitel 
des eriten Buches Mofe zu veritehen, 
und der Aufſatz auch zu lang wird, 
fo will ich denn abbrechen und über- 
aehen zu der zweiten Frage aus ef. 
38, 8, wo aefrant wird über den 
Sonnenzeiger des Ahas, der zehn 
Stufen zurüclief, und welches wie 
der auf die Miederaeburt des Men- 
chen aerichtet ift. Denn wir lefen in 
9, Ehren. 32, 1, daß der Herr alle 
Sewaltisen des Heeres des Mönias 
zu Aſſur vertilat, daß er wieder mit 
Schanden in fein Land ziehen mußte, 
und Pers 23, daß viele Geſchenke 
den Serrn und Aleinode dem Hisfia 
aebracht wurden, ımd er ward dar— 
nad) erhoben vor allen Heiden. Vers 
25. Aber Hiskia vergalt nicht, wie 
ihm gegeben war, denn fein Serz er- 
hob fih. Darum fam der Zorn über 
ihn und Kuda und Nerufalem. Vers 
34. Und Sisfia ward totfranf und 
er bat den Serrn, der redete zu ihm 


und aab ihm ein Wumderzeichen:; und ° 


er demütigte ſich, daß fein Herz fich 
erhoben hatte. Weiter in Jeſ. 39, 2. 
Hiskia zeiate den Geſandten des Mö- 
nias zu Pabel feinen aanzen Schatz 
von Silber und Gold. Dies war 
die Siinde, die Hisfta beaina; er 
demütigte ſich aber unter die Sand 
Sottes, und es wurde ihm die ange— 
drohte Strafe erlaflen und feinem 
Leben fünfzehn Jahre zuaefett. 


So wird der Menſch, welder in 
der Wiedergeburt fteht, von allen 
Seiten beitiirmt, wie Sisfia von dem 
König Sanharib; denn der Satan 
fürchtet nichts jo fehr, als daß er die 
Menfchenjeele verlieren möchte, wel- 
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che Licht befommen bat. Aber His- 


fia wurde durch den Propheten Je— 


jaia vom Herrn ein Zeichen gegeben, 
nämlich der Schatten am Sonnen- 
zeiger Ahas follte zehn Stufen zu«- 
rückziehen, über welche er gelaufen 
war, Hier müſſen wir wieder das 
GEntiprechungs-®erbältnis zu Nate 
ziehen, denn wir müſſen wiſſen, daß 
nicht3 vergebih in der Bibel ae- 
jchrieben iſt, ſogar die Zahlen haben 
ihre Entiprechung. 

Die Zahl zehn entipricht im ein- 
zelnen’ den Veberreiten, im allgemei- 
nen aber dem Bollftändigen. Hier 
itehen zchn Stufen am Sonnenzei- 
ner, das meint, e8 waren noch qute 
lleberreite in Hiskia, denn er betet 
(Xef. 38, 3): „Serr, aedenfe doch, 
wie ich vor dir gewandelt in Wahr- 
heit mit vollfommenem Serzen.” 

Nenn fih der Menſch nicht wie 
Hisfia vor Gott demütigt und an- 
itatt deilen noch in feinem Hochmut 
mweiterfährt, fo verfchwinden zuletzt 
auch die Meberreite und der Schatten 
am Sonnenzeiaer des Ahas (Ge 
müts) kann nicht mehr zurückgeſtellt 
werden, und der Tod, wie Hiskia an- 
aefant wurde, iſt ficher, das heißt, 
der geiſtige Tod. 

Dies wäre denn in Kürze, was 
iiber den Eonnenzeiger des Ahas im 
innern Sinn zu fagen wäre. Nun 
bleibt uns noch übrig, die Tette Fra— 
ne zu erörtern. Es mird aefraat, ob 
es Mirflichfeit ſei, daß die Stadt, das 
nee SNerufalem, Feiner Eonne be- 
darf, melche fie erleuchte. Offb. 21, 
13. Menn wir zurückgehen in dem- 
felben Kavitel, Tefen wir in Vers 3: 
„Und ich hörte eine große Stimme 
bon dem Stuhl, die Sprach: Siehe 
da, die Sitte Gottes bei den Men 
ſchen!“ Diefes faat uns deutlich, daß 
da3 nee Serufalem, die heiliae 
Stadt, und die HSütte Gottes bei den 
Menſchen ein und dasfelbe it. Es 
ſteht geſchrieben in 1. Kor. 3, 16: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel feid und der Geiſt Gottes in 
euch mohnet?” In Noh. 15, 5 heiht 
es: „Mer in mir bleibt, der brinat 
viele Frucht.“ Als der Serr aefraat 
wurde, wann fommt das Neich Got 
tes, antwortete er (Luk. 17, 20. 21: 
„Das Reich Gottes kommt nicht mit 
äußerlichen Gebärden; man wird 
auch nicht ſagen: Eiche, hier oder da 


iſt es. Denn das Neich Gottes ift in 
eich.” Menn mım das Reich Gottes 


in uns iſt, fo iſt auch das neue Jeru— 
ſalem in uns und wenn wir nach den 
Geboten Gottes leben, ſo ſind wir 
auch im neuen Jeruſalem ſchon bier 
in dieſer Welt und bedürfen keiner 
Sonne dieſer Welt, denn die geiſtige 
Sonne, welche unſer Serr Jeſus 
Chriſtus iſt, ſcheint durch ſein Wort 
ſo klar und helle in unſer Herz, daß 
der Spruch an uns wahr wird: „Ob 


m — — 


ich gleich wandre im finſtern Thal, 
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fürchte ich doch kein Unglück, denn 
du biſt bei mir und dein Stecken und 
Stab tröſten mid.“ Bi. 23, 4. 
Gruß an alle Suder der Wahrheit 
mit ob. 5, 39, von 
Peter Epp, Sr. 


Neinland, den 9. Juni 1908. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ich 
bitte Euch, diefe Zeilen in Ihr ge 
ſchätztes Blatt aufnehmen zu wollen. 
In No. 16 fragt mein Better Hein- 
rich und Helena Thießen von Oren- 
burg nad allen Freunden, und da ich 
eine Nichte bin, will ich auch von mir 
hören laſſen. Meine Mutter war 
eures Vaters Schweiter; fie verhei— 
ratete jih mit einem Neufeld und 
jpäter mit meinem Vater, Heinrich 
riefen. Ich bin deren Tochter He— 
lena. Ihr werdet euch wohl noch an 
mich erinnern können; ich weil noch, 
als wir euch bejuchten, hatte eine 
Tante immer einen jchlimmen Fuß. 
Sonſt fann ich mich nicht viel erin- 
nern, denn ich war damals, als mei 
ne Eltern nach Amerifa aingen, erit 
schn Jahre alt. Meine Mutter ift 
ſchon iiber dreißig und der Water 
achtzehn Jahre tot. 

Sch babe mich mit Hermann Pe— 
ters verbeiratet. baben neun 
Kinder gehabt, von denen noch fieben 
leben, vier Töchter und drei Söhne. 
Zwei Töchter find uns in die Ewig— 
feit vorangeganaen. Eine Tochter iſt 
verbeiratet; die andern jechs find 
noc) zu Hauſe. Die jiingite it ein 
Krüppel. Meine Salbbrüder Hein- 
rich und Peter Neufeld wohnen beide 
in Neinfeld, Winfler P. O., Mani 
toba, Kanada, Nordamerifa. Hein: 
rich Neuſelds haben eine Wirtichaft 
und Beier Nenfelds haben ihr Land 
berpachtet. Zie beichäftigen fich jett 
mit Hühnerzucht und Gartenbau. 
sm Irdiſchen gebt es uns allen ziem- 
lich aut, aber im Geiſtlichen jcheint 
es mir oft dunkel zu werden, 

Jetzt, lieber Wetter, bitte ich um 
Verzeihung, dad; ich jo lange nicht ae: 
ichrieben babe. Grüße deine Eltern 
bon uns Geſchwiſtern allen. Unſere 
Kinder waren dieſes Jahr ſehr Franf- 
lich; erit hatten fie die Mafern und 
das Scharlachfieber, und jet baben 
die vier Fleiniten den dien Sals, 
woran die jiingite Tochter aeitorben 
it. Sie war fünf Tage ſchwer franf 
und bat auf ihrem Sranfenlager jehr 
viel aebetet. Das lebte, das wi: ver 
ſtehen Fonnten, war: Komm, 
Jeſu, ſei unfer Saft; ſegne, was du 
uns beicheret haft. Amen. Sie jtarb 
im Alter von 4 J. IO MM, I T. 
Den 20. Mai ſtarb fie und am 23. 
war das Begräbnis. 


Wir 


Herr 


Jetzt ſind wir alle geſund, wofür 
wir dem Höchſten nicht genug danken 
können. Grüße noch alle Rundſchau— 
leſer, Selena und 

Hermann Peters, 





Ein Zwiegeipräd! 





Mina und Xena. 





Mina: DOb id erwartet bin, 
weiß ich nicht, liebe Lena, aber id) 
bin da. ch ſehe, du jchreibit und 
will aljo nicht jtören. 

Lena: Du jtöreft durdaus nicht. 
Und wenn du aud) nicht gerade er- 
wartet wurdeſt, bijt du mir doch um- 
fomehr willfommen, denn ich habe 
cben mein Papier zurecht gelegt, um 
an dich zu fchreiben. 

Mina: Nun, dann maden wir’s 
nun mündlich aus; was haft du auf 
dem Herzen, das dich zum Schreiben 
bewegen fönnte? 

Lena: Wie du meißt, habe ich 
mich der chriftlichen Kirche angefchloj- 
fen, nun finde ich aber, daß die Sa- 
che nicht ohne einen Kampf abgeht, 
denn es iſt dir ja befannt, welch eine 
leidenfchaftlihe Tänzerin ich immer 
war; nun fagte mir eine gute Freun— 
din, das Tanzen und die chrijtlich- 
Religion vertragen fich nicht zufam- 
men; ich habe einem guten Freund 
fo halb verfprochen mit ihm an ei- 
nem Ball teilzunehmen, jet bin ich 
im Unflaren, was ich thun Soll. 

Mina: Darüber follteit du 
doch nicht im Unflaren jein. Halt 
dur nicht bon deinem früheren Lehrer 
aehört, was er euch Schülern über 
dem Tanzen auf Feiten, Hochzeiten 
u. ſ. w. erflärte? 

Lena: Jawohl hab ich's gehört, 
aber, liebe Mina, traurig iſt es, daß 
ic; dir fanen muß, meine Eltern 
jelbit waren nicht qut auf den Lehrer 
zu ſprechen, weil er Mufif und Tanz 
auf chriitlichen Feten für jehr un— 
chriftlich hielt und hingegen meine 
Eltern meinten, fie hätten in ihrer 
Jugendzeit getanzt, bisweilen bei- 
nahe die ganze Nacht hindurch und 
fie laſſen auch ihren Rindern hierin 
die Freiheit, das Tanzen jchade Fei- 
nem Menfchen. 

Mina: Traurig genng, was du 
mir da ſagſt, doch jekt bift du ja 
felbit jo weit vorgeſchritten, daß du 
dir nicht darfſt einreden laſſen, der 
Mond ſei die Sonne, du weißt jelbit 
die Grenze zwifchen Gut und Böſe. 
Wenn ich auch feine Predigerin bin, 
ein wenig klares Waſſer fann ich dir 
über das Tanzen doc) vielleicht ein- 
ichenfen. 

Lena: . Das dachte ich, und des— 
balb wollte ich mich eben brieflich an 
dich wenden. Bitte, ſetzen wir ums 
und nun ſage mir borerjt, tanzeft 
du? 

Mina: Nein, ich tanze jett nicht 
mehr. Ich babe es ganz aufgegeben. 
Früher war ich eine Teidenjchaftliche 
Berehrerin diefes Körper und Geiit 
verderbenden Vergnügens. Als id) 
aber nachdachte, was für Stüde für 


eine Ehrijtin paßten, fühlte ich, dab 
ich; dem Tanze entfagen müſſe. Seit- 
dem habe ich weder auf Hochzeiten 
nod) auf privatem Balle einem Tanze 
beigewohnt. 

Lena: MWillft du damit jagen, 
dab du deshalb nicht mehr tanzeit, 
weil e8 dein Gewiſſen nicht zuläßt? 

Mina: Na, fo iſt's. Mein Ge- 
wiſſen nebjt Ehrijtenpflicht geitatten 
es mir nicht, an einem Ball- oder 
Tanzvergnügen teilzunehmen. 

Lena: Auch nit an einem 
harmloſen Tanzkränzchen im engiten 
Familienkreis oder Freundezirfel? 

Mina: Nein, nein, liebe Lena, 
das Tanzen, wo immer es auch ge- 
ichehen mag, iſt vor Gott ein Greuel, 
daher aroße Sünde. 

Lena: Das ijt jedenfall un- 
zweideutig genug geredet; aber bitte, 
was find deine Gründe? 

Mina: Erſtlich lies dir einmal 
den 16. und 17. Vers in 1. Kor. 3 
iiber. 

Lena: D, diefe Schriftitelle habe 
ich Schon oft gelefen. Aber was hat 
diefelbe mit Tanzen zu thun? 

Mina: Wo das Gemwiffen nicht 
mitredet, vielleicht gar nicht3; aber 
ich ſagte dir doch, daß es bei mir Ge- 
wiſſensſache ift, daher fchließe ich jo: 
Als Chriſt ift mein Leib und meine 
Seele ein Tempel des allmädhtigen 
Gottes, in dem fein heiliger Geiſt 
wohnen fol. Wenn ih nun dem 
Tanzperanügen obliege, die raufchen- 
de Mufif vernehme und Männern die 
Perührung meiner Perfon aeftatte, 
fo muß der Geiſt Gottes aus meinem 
Serzen entfliehen und der unlautere, 
unreine Geiſt des Fürſten dieſer 
Welt hält ſeinen Einzug in mein 
Herz. Mutwillig verderbe ich durchs 
Tanzen den Tempel Gottes und ſetze 
mich durch ſolch freventliches Thun 
der furchtbaren Gefahr aus, von 
Gott auch verdorben zu werden, 
nämlich einſt zur Höhle fahren zu 
müſſen. Die entſetzlichen Qualen, 
die ich dort ewig erdulden muß, wä— 
gen aber die paar Stunden ſinnli— 
chen Vergnügens, die ich beim Tanz 
genieße, nicht auf. Lies einmal das 
6. Kapitel im Römerbrief mit gehö— 
rigem Nachdenken über. 

Lena: Willſt du damit ſagen, 
daß du unter keinen Umſtänden dei— 
nen Füßen je erlaubſt nach dem Takt 
der Muſick zu treten, oder in jugend- 
licher Geſellſchaft dich mit andern zu 
ergötzen? 

Mina: Ja, weder nach dem 
Takt der Muſik, noch ohne denſelben, 
und zwar ganz einfach deswegen, 
weil ich eine gottesläfterliche, tem- 
pelichänderifche Handlung zu begehen 
fürdte. Dann mußt du nun zmei- 
tens noch einen Gedanken beobadıten, 
nämlich den: Würdeſt du einem jun- 
gen Mann erlauben, dich fonftwo jn 
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Geſellſchaft jo zu berühren, zu um- 
fangen oder zu behandeln, wie das 
beim Tanz geſchieht? 

Lina: Du richteſt ſcharf, liebſte 
Mina. Was der Umgang mit jun- 
gen Männern angeht, treibjt du mir 
die Nöte ins Geficht; ich habe das 
nie betrachtet, wie deine Darjtellung 
es erjcheinen macht, aber da ftimme 
ich dir bei. Aber höre: Am jitten- 
reinen Sofe der Königin von Eng- 
land und dem des frommen Kaiſers 
Wilhelm wurde und wird immer ge- 
tanzt, und niemand hat e& bis jekt 
gewagt, das Ehriftentum diejer aus- 
gezeichneten Herrſcher nur im min- 
deiten in Zweifel zu ziehen. 

Mina: Ueber das, was an dem 
Hofe der frommen Königin Eng- 
lands und an dem des Kaiſers von 
Deutfhland geſchah und noch ge 
ſchieht, und was beide Heerſcher für 
pafiend und recht erachten, geziemt 
mir nicht zu urteilen. Sch bin für 
meine eigenen Sandlungen verant- 
mwortlih, und das Beifpiel anderer 
Perfonen fann und wird mir, jeit 
ich beitrebt bin, Chriſti Nachfolger zu 
fein, in den Augen Gottes nicht zur 
Entihuldigung reichen. 

Lena: Nun, du giebjt alfo zu, 
dab es Gewiſſensſache it, und daß du 
nicht iiber das Gewiſſen anderer ur— 
teilen willſt? 

Mina: Na, das gebe ich zu. Sch 
will in unmefentlihen Dingen nicht 
nach meiner Anfiht mit Bezua auf 
andere Perſonen urteilen; aber bier 
find zwei weſentliche Punfte in 


Frage. 
Lena: Was ſind dieſe? Bitte! 
Mina: Nun, der erſte iſt: Du 


giebſt zu, daß der Umgang mit frem— 
den Männern, wie das beim Tanzen 
borfommt, dir die Schamröte ins 
Seficht treibt. Ein Chriſt joll aber 
nicht8 thun, wobei er zu erröten 
braucht. Der zweite Punkt iſt: daß 
dein Gewiſſen dich bereit3 geplagt 
hat, denn das jchließe ich aus der 
Thatfache, dak du am Schreiben 
warst, um über die Sache Aufichluß 
zu fuchen. Ich jage nochmals, es ijt 
Gewiſſensſache, doch foll und will ic) 
meine Nädhiten und Freunde auf- 
merfjam auf das machen, was dem 
Chriſt aeziemt oder nicht aeziemt. 
Das Pfund fol auf Wucher gegeben 
werden. 

Lena: Ich aeiteh e8 ein, du ar- 
aumentierjt auf eine Weife, welche die 
Sache bei der Wurzel fafjet, ohne 
deshalb fanatiſch oder ſchwärmeriſch 
zu fein. Deine beiden mejentlichen 
Punkte haben bei mir den Ausſchlag 
aegeben; ich bin auf deiner Seite 
ohne Nüdhalt, und der Kampf war 
leichter, als ich dachte. 

Mina: Lab uns auf dieſem 
Grunde jtehen und wirken, aber ja 
nie abitoßend urteilen und verdam- 
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men, denn das ijt nicht unjere Sadıe. 
Wir jagen endlih, und wenn aud) 
jelbit unjere Angehörigen eine Beit- 
lang die Tanz- und Balljtumden für 
nit undriftlih achten, die Zeit 
fommt, daß wir Necht behalten und 
gewinnen viele für den Herrn. Möge 
es fo fommen! Auf Wiederjehen! 





Der weggeworfene Etod. 





In einer Gemäldegalerie Roms iſt 
das Bild eines berühmten Malers 
zu jehen, das die Heilung des Blind- 
geborenen darjtellt. Zwei gelehrte 
Männer jtanden davor und betradhte- 
ten das Aunftwerf. Der eine von 
ihnen, der das Bild jchon lange ge- 
fannt hatte, fragte den andern, was 
num Ddas- fchönite fei an dem ganzen 
Gemälde. 
„Sicherlich das Angeſicht des Hei— 
landes“, ſagte der andere. 
„Es iſt ſchön, aber auf dieſem 
Bilde iſt es das Schönſte nicht!“ 
„So werden es die Apoſtel ſein, 
die um Jeſus herum gruppiert ſte— 
ben.“ 
„Huch nicht.“ 
„So iſt e8 das Haupt des blinden 
Mannes.“ f 
„Huch das iſt's nicht!“ Sehen 
Cie nur diejen Stod hier am Boden! 
Es iſt zwar ein ganz. gewöhnlicher, 
grober Knotenſtock. Aber er liegt 
am Boden! Der Blinde hat ihn weg- 
neworfen, und zwar bevor er etwas 
fieht. Er mill ſich nicht mehr auf 
irgend eine Stütze verlafjen, jein 
ganzes Erwarten iſt auf Jeſum ge- 
richtet, der ihn heilen wird. Sehen 
Sie, wie er feine leeren Hände Jeſu 
entgegenitrecft, wie alle feine Gedan- 
fen zu ibm bindrängen! Hier in 
diefem weggeworfenen Stod hat der 
Künstler das Wefen und die Art des 
Glaubens wunübertrefflich gezeichnet. 
Der echte Glaube, ob er auch noch 
nicht fieht, läßt die natürlichen Stüt- 
zen fallen und erwartet die Hilfe 
aanz bon dem unfichtbaren Gott und 
Heiland. 
Du bift bei mir. 

Leiſe in der Nadıt, 

Wenn fein Auge im müden Dorfe 
wacht, 

Faß ich den alten Wanderſtab 

Und ſchreite die dunkle Straße hinab. 


Wie's um mich ſingt! 

Wie's aus allen Tiefen empor ſich 
ringt 

Und mit leiſem Klang 

Wandert die ſtille Welt entlang! 


Wehmütige Sehnſucht ſteigt 
Aus dem Dunkel herauf und neigt 
Sic; leiſe raunend mir 3u..... 
Und dieje Sehnfucht biſt du. 


In der Stille der Nadıt, 

Auf weichen Sohlen, leiſe und jadht, 

Treulich mir zugejellt 

Schreiteit du mit mir durchs jchlum- 
mernde Feld. 


Wilhelm Lobiien, 
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Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

„Und wer bürgt mir dafür, dab 
Ihr jegt nicht die zwanzig Thaler 
nehmt und damit auf und davon 
geht?“ fragte Gottlieb. 

„Soll ich rufen den Wirt vom Ho- 
tel, den Herrn Maubijch, und ſoll er 
jagen, ob er den Moſchke fennt?“ gab 
der Jude beleidigt zurück. 

Hier 


‚Na, ich will Euch trauen! 
* Moſchke ging tiefbefriedigt 








ſind die zwanzig Thaler.“ 


Als Wanda ſpäter alles hörte, war 
fie freilich von der Ausſicht nicht er- 
baut, daß Gottlieb ſich in Gefahr be- 
geben müffe, nur um ihren Bruder 
über die Grenze zu jchaffen. Der 
Gedanke peinigte fie eben jedesmal, 
dat ihre Mann fic mit diefem Schwa— 
ger eine Laſt aufgeladen habe, von 
deren Schwere er damals in Amerika 
bei feinem heißen Liebeswerben um 
fie noch nichts geahnt haben mochte. 
Darum konnte fie jegt ihre fröhliche 
Stimmung nicht gleich wieder geivin- 
nen und drüdte nur Gottlieb einen 
langen, innigen Ruß auf die Stirn, 
der jtatt aller Worte ihre Danfbar- 
feit fir das neue Opfer ausdrücden 
ſollte. 

Moſchke kam am Abend wieder, 
raſierte eigenhändig ziemlich geſchickt 
Viktors Bart weg, ſchnitt ihm das 
Haupthaar ganz kurz und holte aus 
feinen Taſchen die künſtlichen Augen— 
brauen, die Perrücke und die blaue 
Brille hervor. Es müſſe alles fertig 
ſein, meinte er; wenn es Schneetrei— 
ben gäbe, müſſe der andere Herr zum 
Aufbruch bereit ſein; die Herrſchaf— 
ten könnten mit den Sachen immer- 
bin den Abend darauf das Furze 
Stück bis AMlerandrowo fahren. 

Doc; verging dieje Nacht noch ru- 
big. Am anderen Morgen hatte fich 
ein feines Schneegeriejel eingeitellt, 
das einem der heftine Wind von den 
Dächern und an den GStraßeneden 
unfanft ins Geficht warf. Nachmit- 
tagg nahm der unregelmäßige 

- Schneefall zu und Mojchfe fam bei 
Einbruh der Dunfelheit eilfertia 
und händereibend herein. 

„Es ſteht alles, wie eg muß fein! 
Heute abend fünnen die Herrichaften 
fahren und heute nacht geht der Herr 
mit meine Zaite über die Grenze. Ha- 
ben der anädige Herr ſchon eine Ki— 
bitfe bis über die Grenze genom- 
men?“ 

„Nein.“ 

„Dann werde ich eine beforgen, wo 
Sie fönnen mit zufrieden jein! Näm- 
fi, wenn Sie fommen mit eine 
ſtolze und feine Kibitke und noble 
Pferdes find angejipannt, dann 
denft der rufche Polizeimenſch: Al- 
jo, das find feine Lait, — da Fannit 
du verdienen ein großes Stück Geld 
und dann macht er Stinferei mit dem 
Zoll und dem Paß. Aberſt, wenn 
fo eine ganz ſchlechte Mibitfe fommt 
mit elendige Pferde, dann will er in 
dem fchlechten Wetter nicht lange ma- 
hen und fort ift man in fünf Mimu- 
ten.” 

„Schön, dann beſorgt uns jold 
eine Kibitke!“ beitellte Gottlieb. 
Dann wurde abgemadt, daß Wanda 
mit Biftor in dem Judenwirtshaus 


draußen vor Alerandrowo auf Gott- 
lieb warten jollten. Ordentliche 
Zimmer zur Nachtruhe würden. jich 
dort jchon finden, hatte Moſchke ver- 
fihert. Bon dort aus fonnte man 
morgen früh fi) aus Alexandrowo 
eine Poſtkibitke beitellen, da man ja 
nun den weiteren Weg über War- 
ſchau nad) Petersburg per Poſt ma- 
chen mußte, 

Es mar ftodfiniter draußen, als 
der Schlitten mit dem falfchen Tijch- 
fer Baltmann und feiner Frau end- 
ih abfuhr und Gottlieb in Span- 
mung darüber, wie die beiden wohl 
iiber die Grenze fommen würden, 
allein im Hotel zurüdblieb. Er 
ſtärkte ſich durch ein ordentliches 
Abendbrot für die Strapazen der 
Nacht, Schnallte feine Geldkatze, in 
der er den größten Teil feines Ver— 
mögens in Papieren und Gold unter 
der Weſte trug, feiter, fnöpfte dann 
Rod und Belzioppe zu und aing in 
das Schneetreiben hinaus, wo Mofc- 
fe auf ihn wartete, 

„sch bin alt und habe den Huſten 
im Leib“, Feuchte der Jude, während 
er neben dem kräftig ausfchreitenden 
Manne bertrippelte. „Darum geh’ 
ich nicht mit. Wir aehen bis zum 
„Dansfer Turm“, da fteht ein Schlit— 
ten, wo mein Sohn drin fitt, der 
Wolferle. Der fohrt Euch bis zum 
(fetten Haus dom Dorfe Moder, und 
da wird ein amderer von unſere Lait 
Euch nehmen und weiter bringen 
und Ihr dürft unterwegs fein Wort 
iprechen und müßt dem, wo befehlen 
thut, ganz genau aehorchen; denn 
es acht immer auf der Grenze ums 
Leben. Und die anderen zwanzig 
Thaler könnt Ihr dem Schenker 
Chaim Levi abachen, dort hinter Ale— 
randrowo; er weiß ſchon um die 
Sache.“ 

Gottlieb wurde jetzt erſt recht klar, 
in was für eine fatale Lage er ſich 
acbracht hatte. In mildfremder Ge— 
aend wildfremden Leuten ausgelie- 
fert, jeden Mugenblid der Gefahr 
preisgegeben, daß eines Grenzfolda- 
ten Kngel ihn treffen fönne!l. Menn 
die Juden, die hier ihre unlauteren 
Beichäfte trieben, ahnten, daß er fo 
piel taufend Thaler in feiner Geld- 
fate bei ſich trug, dann Fonnten fie 
ihn in diefer Nacht in aller Stille 
totfehlonen und, berauben. Einen 
Augenblick Tief e8 ihm Falt iiber den 
Rücken, dann aber fahte er fih: er 
brauchte heute nacht feine aanze Gei— 
tesgegenwart und Stärke. 

Nach einer Meile fante er gleich- 
mütig: 


„Die zwanzia Thaler muß mein 


Schwager drüben auszahlen! Ich 
werde doch Fein Geld zu solcher 


Nachtreiie mitnehmen?“ 

„Verſteht fih! Aber nur gebor- 
dien müßt Ihr! Ganz gehorchen, 
wie unſere Lait Euch jagen! Dann 
wird's nichts Böfes geben! Unſere 
Lait fennen alles bei Nacht, wie bei 
Tag.“ 

Hinter der Ruine des „Dansker 
Turmes“ hielt ein Schlitten, in dem 
ein Nudenjüngling fauerte. Gott- 
lieb mußte einiteigen, und fort ging's 
in die beulende Sturmnadt hinaus. 
Das Pferdchen trottete recht erbärm- 
lid) vorwärts. Bisweilen, wenn der 
Schlitten in eine höhere Schneewelle 
bineinfam, die der Sturm an wind- 
freien Stellen zufammengeweht bat: 
te, ging's nur langſam im Schritt. 
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Endlich waren die Straßen Thorns 
zu Ende, und bald darauf ging’s 
durch das Dorf Moder. in und 
her warf ein Licht aus niedrigen, 
armlichen Hütten noch einen flim- 
mernden Schein auf den Weg. Da- 
zwijchen, wenn man an langen Gar- 
tenzäunen oder Fabriken vorbeifam, 
war es ganz finſter. 

An einem der Ießten alleinjtehen- 
den Häuschen hielt endlich der 
Schlitten. Wie Gottlieb abjtieg, be- 
merfte er im Schuß des Hauſes zwei 
beipannte Schlitten. Gleich darauf 
traten mehrere Männer aus dem 
Saufe und einer von ihnen trat vor 
Gottlieb Hin und fagte in reinerer 
Ausſprache als Moſchke: 

„Sie ſind faſt bis zu Chaim Levis 
Schenke in Gefahr. Darum ſprechen 
Sie kein lautes Wort und thun, was 
ich Ihnen ſage.“ 

„Schön“, gab Gottlieb ſo gleich— 
mütig wie möglich zurück. 

„Damit meine Leute nicht merken, 
daß ich Sie heimlich hinüberbringen 
will, machen Sie jetzt meinen Arbei— 
ter, ich werde Sie duzen und Sie ge— 
horchen, was ich immer befehle!“ 

Gottlieb nickte, obſchon er nicht be— 
griff, wozu dieſes ſtete Betonen ſei— 
nes unbedingten Gehorſams wohl 
nötig ſei. 

Gleich darauf trugen die drei Män— 
ner fünf Säcke auf die Schlitten, 
man gab ihm einen ſtarken Stock, 
der unten mit langer, angeſchärfter 
Eiſenſpitze verjehen war, und beden- 
tete ihn, dab er fich mit auf einen der 
Schlitten fegen follte. Als fie abfuh- 
ren, waren e8 außer ihm fünf Män- 
ner, meiit aroße, fräftige Geftalten, 
deren &efichter er bei der Dumfelheit 
nidıt erfennen fonnte. Mit Ausnah— 
me des eriten Roffelenfers waren alle 
darauf bedacht, ſich mit dem Rücken 
gegen den heftigen Nordoſt zu fegen, 
der fortgefett feine Schneefriitalle 
einem fchmerzhaft genug ins Geſicht 
warf. Niemand fprab ein Wort. 
Nur von Zeit zu Zeit pruftete eines 
der Pferde, wenn ihm Schnee und 
Mind wohl zu arg mitipielte. 

Sie mochten ziemlich eine Stunde 
fana fo nad; Norden aefahren jein, 
da bog man fcharf rechts ab und be- 
fam dadurch den Wind von der 
Seite. Es muhte eine Niederung 
jein, in die man jeßt bald aelanate, 
denn die Gewalt des Sturmes fchien 
fich bier etwas geleat zu haben. 

Nach einer kleinen Weile blitte 
por ihnen ein Licht auf und aleich 
darauf bielten fie an einem Häus— 


‚den, das von dichtem Gehölz umge— 


ben war. Hier ftieg man ab; einer 
blieb bei den Pferden, fie abzuichir- 
ren und in den Schuppen neben dem 
Säuschen zu fiihren, von den ande- 
ren belud fich jeder mit einem Sad 
und der Führer herrichte Gottlieb 
mit gedämpfter Stimme, aber barid) 
an: 

„Nimmt den legten Ead und bleibe 
dicht hinter mir!“ 

Mortlos aehorchte Gottlieb. Wie 
fie nun jo einer hinter dem anderen 
durch das befchneite Gehölz dahin 
ichritten, ging's ihm plößlih auf: 
Das find Schmuggler! Daher der 
Gehorſam, den er leiiten mußte. Im 
eriten Grimm über dieje Sinterlüt, 
wie ihn Meſchke über die Grenze 
ichaffe, wollte er den ſchweren Sad 
am liebiten abwerfen. ber wie 
follte er mit vieren fertig werden? 
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Ja, wenn Hans hier geweſen wäre! 
Mit geheimem Zähneknirſchen jchritt 
er weiter. Bisweilen war der 
Schnee fo tief, daß man bis an die 
Kniee einſank. Dann ging es lang- 
jam vorwärts. 

Plößlih war das ſchützende Ge- 
hölz zu Ende und der heftige Sturm 
fabte die Männer, die unter ihrer 
nicht unbedeutenden Laſt geradezu 
Schritt für Schritt das Bormwärts- 
fommen ſich erfämpfen mußten. Jetzt 
ging’s über ein gefrorenes Flüßchen 
und an deſſen anderem Ufer eine 
Weile im Schuß der Uferböſchung 
entlang. Wie die Leute bei der Fin— 
iternis und dem heftigen Schneetrei- 
ben den Weg fanden, war dem in 
der Gegend Unbefannten ein Rätjel. 

Wie fie langjam an der mit tiefen, 
weichen Schneelagern bededten Bö— 
ſchung in die Höhe jtiegen, hörte 
Gottlieb in der Nähe einen unbe- 
jtimmten Laut, wie von klirrendem 


Metall. Im jelben Augenblide wart 
der Führer feinen Sad in den 


Schnee, legte fich daneben und winkte 
ibm, ebenjfo zu thun. Wie er's that 
und ſich umſah, Hatten die anderen 
es ebenfalls gethan. Lautlos lagen 
fie da im Schnee, in den man halb 
einfanf und fonnten ſich von dem 
anjtrengenden Marſch ausruhen. 

Aus der Nichtung, wo Gottlieb 
vorher etwas Elirren gehört hatte, 
nabten ſich offenbar einige Reiter. 
Man hörte das Pruſten der Pferde, 
das Alirren von Waffen, und bis- 
weilen, wenn ein SHufichlag eine 
ichneefreie Stelle traf, auch deſſen 
dumpfen Ton. 

Auf drei Schritt Entfernung rit- 
ten zwei ruffifche Grenzreiter an den 
Schmugglern vorüber. Hätte nicht 
das Schneetreiben, das ihnen gerade 
ins Geſicht aing, ihnen die freie Aus- 
ficht benommen, wären die Schmugg- 
fer unfehlbar entdedt worden. So 
wandte nur das links gehende Pferd, 
das ihnen zunächſt war, beim Bor- 
beitraben für einen Moment den 
Kopf nad) ihnen und Gottlieb jchien, 
als fähe er das Glänzen diefer Au- 
gen. 

Als die Grenzreiter weit genug 
fort waren, jagte der Führer aufat- 
mend zu feinen Genoſſen: 

„Das war nahe genug. Wenn fie 
bier zuriidreiten und das thun 
jie in zehn bis zwanzig Minuten fi- 
cher, müſſen wir weiter weg ſein. 
Denn dann kommen ſie mit Wind 
und ſehen ſchärfer als jetzt. Alſo 
vorwärts!“ 

Alles langte nach den Säcken und 
nun ging's in ſchnellem Tempo über 
ein geackertes Brachfeld weg, wo es 
ſich ſehr ſchlecht gehen ließ; dann 
kam man auf eine Wieſe und als ſie 
hier etwa zehn Minuten gegangen 
waren, wurde der Schnee tiefer und 
bald umaab fie wieder ein ſchützendes 
Gehölz. Nur fiel bier das Gehen 
wieder fchwerer und man kam ſehr 
lanafam vorwärts. 

Nie fie eben aus dem Gehölz ber- 
aus waren, ſah Gottlieb rechts meb- 
rere Lichter und links ein einzelnes. 
Rechts mußte wohl Mlerandromwo Tie 
gen und das Licht links wird die 
Nudenichenfe fein, wo Wanda und 
Niftor ibn erwarteten. In einer 
Entiernung von vielleicht dreißig 
Schritt 30a fich Iinfs noch ein Aus— 
läufer des Waldes bin, der etwas 
Dedung vor dem Sturm gewährte. 


(Hortiegung folgt.) 
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— Am 19. Mai verließ ich New 
York und am 18. Mai (nad ruſſi— 
icher Zeitrechnung) paſſierte ich ſchon 
die ruſſiſche Grenze! Es war ein 
Uhr nachts und aus dem Schlummer 
vor das ftreng dreinfchauende Unter— 
furchungsperfonal! Pak und Sachen 
wurden uns fchnell abgenommen und 
wir eilten hinten drein. Es ging 
ſchnell ab und wir durften in den 
ruffiihen Waggon zweiter Mlaffe ein- 
jteigen und fuhren eilig ab nad) 
Kiew. Die Neife iiber Warſchau bis 
bier iſt bei mir von aroßer Beden- 
tung und eine ausführliche Beſchrei— 
bung unferer Reife — das Treiben 
der polnischen Schacherjuden im lan- 
gen, ſchmutzigen „Raftan“ u. ſ. w.- 
folgt jpäter. Heute habe ich in Kiew 
das Meffa der Ruſſen aejehen. Auch 
davon haben wir viel zu berichten. 
Brüderlich grüßend, Editor. 


Wäre des Lebens Zweck nur 
das Leben, ſo könnte es einen er— 
bärmlicheren nicht geben. 


— Wie berichtet wird, wollen Pe— 
ter P. Giesbrechts, Rawdonville, Al— 
berta, wieder nach Oregon ziehen, 
wo fie ſchon früher gewohnt hatten. 


— Sonntag, den 14. Juni, pre: 
digte J. E. Sarkler bier in der 
Mennoniten-Rirde. Seine Predig- 
ten find immer aufmunternd und er- 
baulich. 


Nach einem Bericht haben ſich 
in Mt. Lake, Minn., elf Perſonen 
durch die heilige Taufe in die Bethel 
Semeinde aufnehmen lafien. Es iſt 
erfreulich, wenn junge Leute Glieder 
der Gemeinde werden; möchten jie 
nun aber auch wahre Glieder am 
Leibe Ehriiti ein. 


— Heute morgen, den 18. Juni, 
erhielten wir vom Editor Fait eine 
Poſtkarte, auf welcher er jchreibt, da 
er wohlbehalten in Salbitadt anfam, 
und dab er auf einem echten rufii- 
ihen Fuhrwerk über Ridenau nad 
Tiegerweide fuhr. Er meinte es 
wäre eine herrliche Fahrt. 


— Man follte nie vergefjen, dab 
der Arme auch ein Herz hat, welches 
oft zartfühlender it, als das in den 
meijten Fällen jtolze und harte Herz 
des Neihen. Darum fühlt auch der 
Arme den Schmerz der Berachtung 
und Erniedrung, jowohl wie die Er- 
quickung der Freimdlichfeit und 
Liebe. 


„Siebe, ich jtehe vor der Thür 
und Flopfe an.“ Offb. 3, 20. Gott 
iit dem Menfchen nahe. Es iſt nicht 
nötig, daß man weit umberlaufe und 
Gott juche, denn er ijt nicht ferne; 
er jteht vor unferer Thür und wartet. 
Mer bereit iſt und ihm aufthut, zu 
dem kehrt er ein. Er läßt fich nicht 
lange rufen; er mag faum jo lange 
warten, bis ihm aufgethan wird. Er 
iſt taufendmal bereitwilliger einzu- 
fehren, als der Menich bereit ijt, ihn 
aufzunehmen. Es iſt nur ein Au— 
genblick, beides das Aufthun und das 
Einkehren. 


In dieſer Nummer bringen wir 
den Schluß von Br. Epps weitläufi 
ger Antwort auf mehrere Fragen 
iiber biblifche Gegenjtände. Es heißt 
da auch: „Sedermann jet fich feiner 
Meinung gewiß,“ und: „Prüfet al- 
les, und das Gute behaltet.“ Dieſe 
weitläufigen, geistlichen Erflärungen 
mögen manchen miütlich fein, doch wir 
perjönlic find einfältig genug, Got— 
tes Wort einfach als Gottes Brief an 
jeine Rinder anzunehmen und es ac- 
rade jo zu verjtehen, wie es gejchrie- 
ben ſteht, und wir find fröhlich und 
glücklich in diefem einfältigen Glau 
ben. Man ſollte ſich vor Erklärun— 
gen hüten, die ſchließlich allen Saft 
und praktiſchen Wert in Gottes Wort 
wegerflären. Gott meint was er in 
jeinem Wort jagt, und jagt was er 
meint. 
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as Wort „Evangelium“ be: 
deutet „Frohe Botichaft.* Mer das 
Evangelium predigt, brinat eine Bot— 
ihaft der Freude, eine fröhliche 
Kunde von Gott, der uns aljo ge 
liebet bat, daß er feinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
alauben, nicht verloren werden, jon- 
dern das ewige Leben haben follen. 
Aber leider mißverſtehen viele Leute 
dieje frohe Botichaft, und fie iſt ihnen 
eine falte, tote Thatſache, die dem 
Leben feine Freude bringe. Sie find 
dem Fleinen Anaben ähnlich, der das 
ihöne Sprüchlein: „Du, Gott, ſieheſt 
mich!” auswendig lernte, ohne zu 
willen, daß Gott ein liebender Bater 
it. Als er in den Garten ging und 
die Hauskatze ihm nachfolgte, wandte 
er ſich ärgerlich um und rief ihr zu: 
„Seh weg! Es ilt fchlimm genug, 
dab Gott mich überall ſieht; du 
brauchſt mir nicht auch noch nad)- ° 
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laufen.“ Die föftlihe Wahrheit von 
der Altwifjenheit Gottes war für ihn 
eine Qual, weil er glaubte, Gott 
bewache ihn mit den Mugen eines 
Seheimpoliziiten, um ihn beim erjten 
Vergeben zu verhaften und zu be- 
trafen. Wie viel glüdlicher und 
jröhlicher wäre er gewefen, hätte er 
gewußt und geglaubt, dab der himm— 
liiche Vater ihn liebe und mit Yiebes- 
aedanfen beobadıte und bewache! Die 
liebende Gegenwart Gottes ijt fiir 
den einfältigen Ehrijten eine föjtliche 
Wahrheit und Realität. 





— In alten Zeiten ſtand ein gro— 
ber Felfen am Wüſtenrand. Eines 
Tages zeg ein jchweres Gewitter am 
Horizont auf. Ein Bligjtrabl traf 
den Felſen und jpaltete ihn entzwei. 
Bald darauf jagte ein Löwe ein Ka— 
ninchen auf, das in Todesangjt den 
Felſen zulief und in der handbreiten 
Felſenſpalte Zuflucht ſuchte. Der 
Löwe brüllte und wütete, aber das 
Kaninchen war ficher und geborgen 
in dem ftarfen Felien. 

Sollen wir wohl obiges Gleichnis 
deuten? Wir führen mur etliche er 
flärende Schriftitellen an und über— 
fallen dann den finnenden Zeiler jei- 
nen eigenen Gedanken. „Sie tranfen 
von dem aetitlichen Fels, der mit- 
folgte, welcher war Chriſtus.“ 1. 
Kor. 10, 4. „Wir bielten ibn für 
den, der von Gott geſchlagen und ge— 
martert wäre; aber er ift um unferer 
Miifetbat willen verwundet, und um 
unferer Sünde willen zerſchlagen.“ 
Se]. 53, 4.5. „Sei mir ein jtarfer 
Srrt, dabin ich fliehen möge, der du 
sugefaat bait, mir zu belfen; denn 
du bift mein Fels und meine Burg.“ 
Ri, 71,9. „Herr, mein Fels, meine 
Burg, mein Grretter, mein Gott, 
mein Sort, auf den ich traue, mein 
Schild und Horn meines Heils.“ Wi. 
18, 3. „Der Name des Herrn ilt 
ein feites Schloß; der Gerechte läuft 
dabin, ımd wird beichirmet.” Spr. 
18, 10, 

„Fels der Ewiafeit, in dich 

Möcht' ich allzeit bergen mich.“ 


„Siehe gen Simmel und zäble 
die Sterne.“ Bleibe einmal einen 
Augenblick stille ſtehen und denfe 
ernitli an die Größe und Allımadıt 
Gottes, die ſich im Weltall offenbart. 
Nitronomen behaupten, daß man bis 
jeßt beinahe 500 Millionen Sterne 
wahrnehmen könne; die Milchitraie 
am Himmel löſe ſich dem bewaffneten 
Ange auf in eine Welt voller Son- 
nen. Die Simmelsförper find Ku— 
geln, die ohne alle Unterſtützung 
frei im Weltenraum ſchweben. Die 
Schwerkraft hält fie in ihren Bah 
nen; die geheimnisvolle Kraft der 
Anziehung bewirft die wunderbare 
Ordnung des Sternenbimmels. Wie 
wunderbar! Wenn fein Schöpfer 
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wäre, wo fämen dieje wunderbaren 
Einrichtungen her, und wenn er nicht 
die Weltenuhr aufgezogen hätte und 
täglich aufzüge, wie könnte fie jo ge— 
nau Zeit halten? Der Pſalmiſt frägt 
in Bewunderung: „Wer bat jie alle 
geichaffen? Wer führet ihr Heer bei 
der Zahl heraus?“ Und dann be- 
antwortet er jeine eigene Frage: 
„Gott, der fie alle mit Namen rufet; 
fein Vermögen und ftarfe Kraft iſt 
jo groß, dab es ihm nicht an einem 
fehlet.“ Unſere fleine Erde ijt nur 
ein winziges Sternlein im großen 
Sternenmeer, und doc ijt auf ihr 
ein jolcher Neichtum an lebendigen 
Wefen, da wir beim Gedanken 
daran fait unbewußt ausrufen: 
„Herr, wie find deine Werfe jo aroß 
und viel!” Man jpricht von 600,000 
verichiedenen Arten von Tieren, und 
fennt etwa 400,000 Arten von 
Pflanzen. Selbit das Kleinſte ift 
eine Welt für ſich. In einem Wafier- 
tropfen leben, zwar dem unbewaffne: 
ten Auge unjichtbar, 64,000,000 Te: 
bendiger, vielaeitaltiger &ejchöpfe. 
Wer will die Millionen von Wefen 
sablen, die fich jeßt in diefem Mugen: 
blicfe ihres Yebens freuen! Es leben 
auf unjerer Erde etwa 1,500,000,- 
000 Menichen, und für ein jedes 
Menfchenfind hat der liebe Gott ei- 
nen Plan der Liebe und iſt perjönlich 
für dein und mein Wohl bejorgt; er 
will, dal; allen aebelfen werde und 
dat fie zur Erfenntnis der Wahrheit 
fonmen. 


Eine Bitte. 

Als Leer der „Nundichau“ komme 
ich mit einer Bitte vor meine werten 
Mitlefer. Unſer Sohn leidet jchon 
jeit 11% Jahren am Knochenfraß. Er 
wurde zweimal operiert, auch haben 
wir ſonſt jchon viele Merzte Fonjul 
tiert, aber bis jett noch ohne Silfe. 
Gegenwärtig it es Ichlimmer als je 
jubor, Iſt wohl unter den Taufen- 
den bon Leſeen jemand, der ein Mit- 
tel weiß, womit man Knochenfraß 
mit Erfolg beilen fann? Fir ein 
ſolches Mittel würden wir ſehr danf 
bar-jein. Man jende es an die werte 
„Rundſchau“ oder an den Unterzeich 
neten, J. R. Shmidt, 

Canton, Kanſas. 


Wdrchveränderungen. 
Heinrich Wedel von Meif, nad 
Soofer, OFfla. 


Andreas Penzler, Fresno, Galif., 
nach Oleander, Ealif., R. F. D. Bor 
78. 


Mühſt dur dich nur für dich allein, 

Wirſt niemand du zum Segen fein; 

Doch ſtrengſt du dich für andre an, 

Wirſt jelber den reichiten Gewinn du 
empfah’n. 


ji 
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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Bon Janfen, Neb. 

Auf dem Begräbnis bei Jakob 
Flamings waren viele Leute. J. W. 
Faſt machte die Einleitung und Welt. 
Iſaak Wall hielt die Leichenrede. Er 
betonte bejonders, dab „der letzte 
Feind, der aufgehoben wird, iſt der 
Tod.“ Es war jdhwer für die El- 
tern, bejonders für die Mutter. 

Sohann Delesfa von Henderjon 
war zum Begräbnis gefommen. 

Frau Jakob Flaming iſt jeit ihrem 
Schickſal oft jehr leidend; fie hat oft 
Krämpfe. 

Sohn F. Thiehen und M. B. Koop 
jind von Hooker, Ofla., zurüd. 

E. X. Friefen, der nad) Meade, 
Kanſas, gefahren war, ift auch wie— 
der zurüd; er jagt, es fieht dort jehr 
verichteden aus. Etliche Weizenfel- 
der find aut, während andere gar 
nichts geben. C. J. 3. meint, es jei 
nirgends fo ſchön wie daheim. 

Es waren Manitobaer Säfte bier, 
nämlich Peter Neimers, Abraham 
PBenners und Nohann Reimer. Sie 
fubren von bier nach Nanjas, wo fie 
jich etwa drei Wochen aufhalten und 
dann bierber fommen wollen. 

Die Witteruma iſt ſchier zu nah. 
Der Weizen ſteht noch aut, doch mit 
dem Korn ift wenia anzufangen we 
gen dem Negen. 

Peter B. Thießen von Alerandria 
war bier auf Beſuch. Er jagt, der 
Negen traf fie als fie auf der „an 
dern“ Seite des Fluſſes ſchafften. 
Das Waffer jtieg jo ſchnell, daß Sie 
nicht hinüber Fonnten, jo mußte er 
und jein Sohn über eine Woche von 
su Hauſe fein. Er freuzte ſchließlich 
den Alu ſchwimmend. Die Pierde 
jind noch auf der „andern“ Seite. 


Kir grüßen nocd den Editor in 
Rußland. 


H. P. Goertz fuhr nach Lomisvpille, 
Ky., wo die internationale Sonn— 
taasichulfonvention abachalten wer- 
den joll. 

Miſſienar BP. A. Penner iſt nad) 
Munich, N. Daf., aefahren, wo ge 
genwärtia die nördliche Konferenz in 
Sitzung it. 


Unſer Großpapa 
ſchreibt von Escondido, California, 
daß er am 12. Juni nach Reedley 
fahren wollte zu ſeinen Kindern und 
um ſich einmal die Gegend anzuſe 
hen. 


Peter Faſt 


Onkel J. J. Thieſen, Reedley, 
California, berichtet, daß die frühen 


Mfirfiche und Aprikoſen jchon reif 


find. Sie find beſchäftigt mit Keller 
graben. Heinrich Wallen gefällt es 


aut in ihrer neuen Heimat. Tante 
P. W. Thiefen ijt ziemlich munter. 

Am 8.» M. feierte man in Ma- 
rion, Ranjas, ein Miffionsfeit. Am 
Bormittage jchilderte Miſſionar Ja— 
fob Seinrichs jeine vieljährige Er- 
fahbrung und die Not in Indien. 
Am Nachmittage prediaten die Brü— 
der A. Schellenberg von Kalifornien 
und D. Schellenberg von Rubland. 

Am Donnerstag, den 11. Juni, 
wurden in der Mennoniten-Sirche zu 
Newton, Kanſas, drei Schweitern, 
Frieda Kaufman, Katharina Both 
und Ida Epp, als Diakonijjinnen 
eingefeanet. Am Nachmittag wurde 
das neuerbaute Bethel-Diafonifjen- 
jtift und SHofpital dem Herrn ae 
weibt. 


Gleichzeitige Leichenfeier in Rußland 
und in Amerifa. 
Folgendes ijt ein Auszug aus ei 
nem Bericht in der „Friedensſtimme“ 

iiber den Fall von B. Warfentin: 
„Bor einigen Tagen erbielten die 
Nerwandten in Rußland ein Tele: 
aranım von dem Sohne Karl War 
fentin, daß er mit der Mutter und 
mit der Leiche des Waters glücklich in 
Newton angefommen ſei, und dal die 
Reitattung der Leiche am 22. Mpril 
itattfinden jolle. Auf Beranlafiung 
Diefes Telegramms verjammelten ſich 
die Sejchwilter und andere nabe- 
ſtehende Freunde des Verblichenen in 
dem Haufe der Geſchwiſter Johannes 
Wiebe in Obrloff und veranftalteten 
zu aleicher Zeit mit den in Amerika 
weilenden Werwardten und Freun— 
den eine PVegräbnisfeier. —W. ©,“ 


Todesnachricht — Sterbefall No. 21. 

Mountain Xafe, Minn., den 
11. Mai 1908. Den Mitgliedern des 
Vereins zur Nachricht, daß unjer 
Mitglied, Br. John E. Siemens bon 
Highmore, ©. D., am 21. April im 
Alter von 46 Jahren geſtorben iſt. 
Er war ſchon ſeit einigen Jahren 
Mitglied unſeres Vereins. Er hin 
terläßt eine Witwe mit ſieben Kin— 
dern in ziemlich dürftigen Verhält— 
niſſen. Sie haben ſich in Süddakota 
letzten Herbſt neu angeſiedelt; früher 
wohnten ſie bei Henderſon, Neb. 
Totenſchein vom Arzte ſagt, daß Pr. 
Siemens ein Tumor (Gewächs) im 
Sebirn batte und daran geſtorben 
it. Er bat bei ſieben Wochen im Bett 
gelegen und bat die letten zwei Wo— 
chen an ſehr großen Kopfichmerzen 
aclitten. 

Seine Nachbleibenden find zu vol- 
ler Unterſtützung berechtigt. Der 
Verein zählt 470 Mitglieder und die 
Unterſtützung beträat $910.00, wel 
che an Schweſter Siemens, die be 
treffende Witwe, ausgezahlt wird. 
Um mun für den nächſten Sterbefall 
wieder eine Kaffe zu bilden, find auf 
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Beſchluß des Geichäftsfomitees alle 
Mitglieder hiermit erjucht, bis zum 
25. Juni 1908 die Summe von zivei 
Dollars einzuzahlen. Wer jeine Ein- 
zahlungen bis zum genannten Da- 
tum nicht macht und auch fonit nichts 
jagt, aiebt dadurd zu erfennen, dab 
er in Zukunft nicht mehr Mitglied 
dieſes Vereins fein will. 

Die Summe der Unterjtügung für 
die leßten drei Sterbefälle, No. 18, 
19 und 20, betrug wie folat: Schwe- 
ſter P. D. Schmidt, Inman, Kan—., 
*3764.80; Schweſter Peter Sawatzki, 
Mt. Lake, Minn., $573.60; Schwe— 
ſter Pred. Gerh. Halt, Mt. Lake, 
Minn., $573.60. Total ausgezahlt, 
$1912.00. 

Den Mitgliedern des Vereins Got- 
tes Segen wünſchend, nebit Gruß, 

H. P. Goert, Schreiber. 
Ginines ans dem Mecenichaftsberict 
für 1906 
iiber die Unkoſten des Dienjtes der 
Mennoniten in Rußland, als 
„verpflichtete Arbeiter,“ an 
ſtatt der Wehrpflicht. 


In der Soffnung, dab es viele 
unſerer alten Muswanderer nad)» 
Amerifa interejfieren werde, etwas 


von unfern obigen Dienit zu erfab 
ren, ſende ich Folgendes: 

Die Verwaltungskommiſſion be— 
ſtand ans 27 Abgeordneten von 19 
Wahlbezirken. Laut Beſchluß, Toll 
ten künftighin die Bezirksälteſten de: 
drei größten Besirfe: Chortitz, Halb— 
itadt und Gnadenfeld, auch dazu ae 
hören. 

Die Einnahmen für 1906 betru 
gen, nach Ausſchluß der Anleibe von 
36,900 Rubel, 152,177 Rubel. 
Ausgaben, nach Ausschluß von 24,750 
Nubel Schuld Zinszahlung, 
157,513 Rubel. Der Koſtenanſchlag 
fiir 1907 war, nach Ausſchluß der 


An: 
\ 
Oie 


und 


angeſetzten 6849 Rubel zu Schuld 
und Zinszahlung, 167,714 Rubel. 
Forſteien ſieben, und das Krimer 


Kommando zur Vertilgung der Reb 
laus. 

Anm. Die Zinszaäahlung iſt 
mit der Schuldzahlung zu einer 
Summe vereiniat, obaleich die Zin 
fen einfache (vorher nicht eingenom 
mene) Unkoſten find, während die 
Rapitalichulden als Anleihe (ſiehe 
oben) vorher eingenommen wurden. 
Die Schuld zu 1907 (51,143 Rubel, 
hoffentlich micht iiber ſechs Prozent 
verzinslich) vermehrt die Unkoſten 
schon um 3000 Nubel im Nabr. Soll 
ten in der Schuld die Stenerrüdftän 
de, nach Abzua der Steuerboraus 
sablungen, mit einbeariffen fein, To 
bleibt es doch aleih, denn es ſoll 


war Ffir diefe Rückſtände ein Pro- 
zent monatlich Pön aezahlt werden, 


aber ih finde in der Rechnung eben 


ſowenig eine Pönzahlung, wie Ver— 
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gütungszinfen an die Borauszahler. 

Die Auflage 1881—1906 betrug 
(jelbjtverjtändlih von der Zahlung 
der Krone zu 20 Kopefen pro Ar- 
beitstaan, 313,824 Nubel, abgejehen) 
2,115,604 Rubel, wozu als Einnah- 
me noch die Zahlung der Krone hin- 
zukommt. 

Im Jahre 1881 wurden 123 und 
1906 315, im Ganzen (1881— 
1906) 4403 Mann ausgehoben. In 
1906 jtanden 1004 Mann in Dienit. 
Rechnen wir auch ſchon ein viertel 
der Dienenden zu drei Jahren, die 
übrigen zu vier Jahren Dienitzeit, 
und davon die 1906 nod) nicht ausge- 
dienten Sabre ab, jo ergiebt eg rund 
11,300 Mrbeitsjahre. Zwar find drei 
Monate jährlich fait alle auf Urlaub, 
aber in der arbeitsfreieften Zeit, De- 
zember bis Februar. Für die neum 
Monate der Arbeitszeit muß alfo die 
Arbeitsleiitung der Jünglinge durch 
Lohnarbeiter erjeßt werden. Rech— 
nen wir die Yohnzablung an die 
jremden (rujliichen) Arbeiter, nad 
Abzug der Eriparnis an Ausgaben 
fiir die Jünglinge, auch nur zu 50 
Kopeken pro Mann, fo erzielt es bis 
1907 rund 565,000 Rubel Unkoſten. 
Schuld betrug zu 1907 
51,113 Nubel, foll aber bis jeßt, wie 
man bört, ſchon bis nabe 100,000 
Rubel angewachien fein. Die Jahres— 
ausgaben dürften in nicht vielen 
sahren bis 200,000 Nubel geitiegen 
ſein. Andererſeits wird wobl die 
Serabjetung der Dienjtzeit, wie beim 
Militär, auf drei Jahre, die Unkoſten 
pro Mann vermindern und fo 
sabhresansgaben langjamer ſteigen, 
wenn nicht unmfoviel mehr Mann 
ausgehoben würden. Ungeachtet der 
bedeutenden Erhöhung des Steuer 
ſatzes ſeit Anfang, hält die Zunahme 
der Bevölkerung (es iſt auch Kopf— 
ſteuer) und des beſteuerten Vermö— 
gens dennoch nicht gleichen Schritt 
mit den Ausgaben. Um die zu er— 
höhenden »ahlungen nicht file man- 
che oder viele Zabler zur drückenden 
Yalt berammwachjen zu laffen, wird ge 
genwärtig, zwecks möglichit gleichmä- 
higer Verteilung der Yait, der jehr 
ungleichen Kraft der Träger entipre- 
chend, ein Projekt einer Einfommen- 
ſteuer ausgearbeitet. 


Die 


die 


Kenn ſchon nicht den Hausherren, 
jo dürfte doch den Hausfrauen der 
Zpetlezettel in den Foriteien von In— 
terejie jein. Das Frühſtück it darin 
aber nicht angegeben. 


Sonntag. Mittags: Pflau— 


men- und Roſinenſuppe, mit Fleiſch 
und Weißbrot. Abends: Milch oder 
wenn ſolche nicht in genügender 
Quantität vorhanden iſt, Thee und 
Weißbrot (zum Thee vier Würfel 
Zucker). 

Montag. Mittags: KMlöße 


mit Schinken oder Rindfleiſch und 
Schwarzbrot. 
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Dienstag — Mitt: Borſchtſch 


und Weihbrot. Abends: Durdge- 
bratene Kartoffeln und Klöße und 
Ccywarzbrot. 

Mittwoch. — Mittags: Piraji 
(Scneffe) oder Gebäd mit Mild) 
rejp. Thee dazu. Abends: Kirjchen- 
juppe und Weißbrot oder Scäl- 
fartoffeln mit Fett. 

Donnerstag — Mittags: 
Borjchtich oder Nindjuppe und Weib- 
brot rejp. Schwarzbrot. Abends: 
Milch (Thee) und Weihbrot. 

Freitag. — Mittagg: NRind- 
braten oder Koteletten mit Kartoffeln 
und Scmwarzbrot. Abends: NReis- 
oder Milchſuppe und-Weihbrot. 

Sonnabend. — Mittags: Boh- 
nenfuppe mit Schweine- oder Rind- 
fleiih und Schwarzbrot. Abends: 
Milk (Thee) und Weißbrot. 

Fleiſchration 34 Pfund pro Mann. 
Auf je zehn Mann joll eine Kuh 
fommen und für den Defonom zwei 
Kühe. 

Anm. — Die Rechnung für 1907 
kommt erſt im Mai zur Durchſicht 
und in unbeſtimmter Zeit, nach Druck 
derſelben, zur Verſendung. D. 


Aiſſion. 


Gin Brief ans der Türkei. 

















Sadjin, Türfei, den 18. Mai 
1908. Liebe Mitarbeiter des Herrn! 
Unfer Troft in diefen Tagen iit, daß 
der Freund, der den Himmel und die 
Erde gefchaffen, auch der Freund der 
Armen in ıumferer Mitte iſt. Wir 
find dem Herrn fehr danfbar für alle 
Hilfe, die uns für diefe Armen zu- 
aefchieft wurde, und wir beten, da 
er euch alles reichlich vergelten werde. 

Die Not vermehrt jich noch immer, 
indem der Weizen immer ſchwerer zu 
befommen ilt. Die Armen drängen 
fich täglich auf uns, und objchon wir 
jehr gut wiflen, daß fie jehr bedürjtig 
find, jo müffen wir doch Hunderte 
fortichiefen, ohne etwas für fie thun 
zu Fönnen. 

Etliche Tage zurüd, nachdem wir 
ihon ziemlich viele fortgeſchickt hat- 
ten, fam eine Frau mit einem nur 
etlihe Monate alten Kinde in den 
Armen. ch jah beim erjten Anblid, 
dab das Kind am verhungern war, 
und fagte ihr, fie jolle ibm Milch 
geben, worauf fie mir folgendes mit- 
teilte: Ihr Gatte ging ſchon vor län- 
gerer Zeit zur Küſte, um dort Arbeit 
zu finden, doch vergebens, ımd jo 
mußte fie jchon ſeit längerer Zeit 
hungern, deshalb das Leiden des 
Kindes. ALS fie gefragt wurde, ob 
fie für das Mind nicht irgendwie 
Milh befommen könnte, ſagte jie: 
Ich Fann nicht Brot finden, wo joll 
ich denn Milch hernehimen? Die ar- 
me Mutter war jelbit beinahe ver- 
bungert und hatte feine drei Cents, 


um einen Zaib Brot zu faufen, und 
wo fonnte fie ſechs Cents für ein 
Quart Mil) befommen? Sie jagte 
noch in ihrer türkiſchen Ausſprache: 
„Ich habe keine Nahrung für das 
Kind und es trodnet auf in meinen 
Armen.” 

Den nächſten Sonntag ſaß in der 
Kirche eine Frau vor mir mit einem 
Kind in nämlichem Zujtand; es jah 
fo verhungert aus und war nichts als 
Haut und Knochen. Dieje Kleinen 
jind bejonders zu bedauern, weil fie 
nicht wie die größeren Kinder aus- 
rufen fönnen: „Sch bin hungrig!“ 
welches die armen Mütter fo oft hö— 
ren müſſen. 

Zwei von unjern Nadbarsfami- 
lien find jchon etliche Tage ohne Nah— 
rung. Sie erzählten einer rau von 
ihrer Not wie folgt: „Unfere Gatten 
gingen zur Küſte, um Arbeit zu fin- 
den und wir find hier ohne Nahrung. 
Kir aingen hungrig zu Bett. Die 
eine fonnte ihr Rind nicht tröjten, ir- 
dem es zu Flein ift zum veritehen. 
Ste jchlief ein, während das ind 
noch meinte. Das arme Rind Fonnte 
nicht Schlafen vor Hunger. Als ſpä— 
ter die Mutter. aufwachte, fand fie 
das Kind in einer Ede liegen, jo Ealt, 
dab fie ſich ſehr beunruhigte. Und 
heute noch willen wir nicht, was zu 
thun, weil wir nichts zu eſſen haben.” 

Ein anderer naber Nachbar, dem 
wir Meidung gaben, fam zu mir und 
fante: „Wir waren jchon einige Zeit 
humaria, und ich fagte meiner Frau, 
fie folle fommen und Euch unſere 
Umſtände erzählen, doch fie ſagte: 
Fräulein Lambert fann nicht fiir die 
ganze Stadt forgen; warum foll ich 
gehen und fie mit unfern Bedürfniſ— 
fen beunruhigen? Cie würde zu 
Haus verhungern, und fo bin ich ae- 
fommen.“ „Aber Sie haben Arbeit 
al3 Straßenfeger und verdienen 
Geld, fo follte es euch möalich fein, 
durchzukommen,“ faate ich ihm. 
„Denft an die vielen Armen, welche 
feine Arbeit haben, die zu uns fom- 
men, und wie ivenigen wir helfen 
fönnen.” „Na,“ fagte er, „ich danfe 
Gott, daß ich die Arbeit auch wieder 
für diefes Jahr habe (die türkiſche 


Obrigkeit vergiebt da8 Jahr im 
März). Nm legten Nahr nahm mir 


die Obrigafeit $5.60 von meiner Be— 
foldung ab für Steuer, ich war dem 
Stadtmayor $20.00 ſchuldig und er 
nabm $15.00 davon, und das übrine 
(83.20) aaben fie mir. Aber Sie 
wiſſen, wir find vier in der Familie 
und ich faufte unfer Brot fait den 
ganzen Winter, und dafiir bin ich 
auch 88.00 ſchuldig. Ich habe jetzt 
diefes Nahr wieder angefangen, aber 
Cie willen, zuerit wird mir wieder 
die Steuer abgerechnet, welches mit 
meinen Schulden auf $18.00 fommt. 
Da können Sie fehen, daß mir wenig 
übrig bleibt, Dann giebt mir jegt 


der Bäder auch nicht3 mehr bis ich 
die Schulden abbezahle.. Ic aing 
zum Stadtmayor und bat ihn, mir 
etwas Geld vorauszuzahlen. Er gab 
mir 10 Cents und jeßt darf ich nicht 
wieder hingehen.“ 

Diefe Familie war vor zwölf Jah— 
ren reich gewejen. Die Urſache des 
Verlujtes könnt ihr euch vorjtellen. 
Die Frau forgte den ganzen Winter 
für Brennmaterial, indem fie auf die 
Berge aing und e8 auf dem Rüden 
heimbrachte. Bor einigen Tagen ging 
fie wieder, um Kräuter zu jammeln, 
doc fand fie feine und ihre Füße 
waren fo jehr geſchwollen, daß fie fich 
fiir einige Tage legen mußte. 

Viele von euch würden wohl be- 
haglicher fühlen, wenn id; dieſes 
nicht fchreiben würde, doch begegnen 
uns folche Zustände täglich und mir 
fühlen uns gedrungen, e8 euch mit- 
zuteilen. 

Mir möchten euch allen ganz be- 
fonder8 danfen für die große Hilfe 
und die Ertrafummen, die ihr ae- 
ichieft habt. Möge der Herr es euch 
affen reichlich belohnen. Wir bedür- 
fen eurer Gebete allezeit. Eure ım- 
ter den Notdürftigen, £ 

Roſe Lambert. 





Canada. 





Steinbad, den 8. Juni 1908. 
Da ich fchon feit einiger Zeit nicht 
geſchrieben habe, fo mwill ich heute ei- 
nen kurzen Bericht einfenden. Vori— 
aen Dienstag wurde ein englischer 
Nahbar Namens F. Nanfen, einer 
der erften Pionieren in Manitoba, 
bearaben. Er war längere Zeit Iei- 
dend, doch zuletzt nur zwei Einhalb 
Tage ſchwer krank. Lebten Freitag 
wurde die Frau des F. Frieſen be— 
graben. Sie iſt neun Monate lang 
ſchwer krank geweſen. Ja, wie viel 
lieſt man von Todesfällen; aber wie— 
wohl wird uns ſein, wenn wir auf 
unſerem Sterbebette ausrufen kön— 
nen: 


„Sing, Sing, mein Kampf iſt aus.“ 
u. ſ. m. 
Der Dichter Singt ſo nachdenklich: 
„Wie ſicher lebt der Menſch, der 
Staub, 
Sein Leben iſt ein fallend Laub, 


Und dennoch ſchmeichelt er ſich gern 
Der Tag des Todes ſei noch fern.“ 


In letzter Zeit hatten wir viel Re— 
gen, welches dem Wachstum für Ge— 
treide ımd Heu fehr förderlich ift. 
Sur Zeit iſt e8 mehr fühl ımd trübe. 

Mit Gruß verbleibend euer 

Korr. 





Sasfatdhewan. 
Hague, den 8. Suni 1908. 
MWerter Editor! Das Wetter ift hier 
gegenwärtig ſchön. Bor den Feier— 
tagen hatten wir einen durddringen- 
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den Regen, welcher jehr gut für das 
Getreide war. Wenn Gott jeinen 
Segen jchenft, dürfen wir eine gute 
Ernte erwarten. 

Will noch unfere Freunde in Ruß— 
land auffuchen, nämlich Abr. Did 
und SHeinrih Schapansfis. Weiß 
nicht, wo fie fi) gegenwärtig aufhal- 
ten. Abr. Diet hat früher bei Her- 
man Neibauer in der Dampfmühle 
gearbeitet und Heinr. Schapansfi hat 
früher in Steinfeld gewohnt. Soll- 
ten genannte die „Rundſchau“ nicht 
lefen, find Freunde oder Nachbarn 
gebeten, fie auf diefes aufmerfjam zu 
maden. Abr. Dick und Frau Scha— 
pansfi find meine Halbjchmweitern. 

Berichte den lieben Geſchwiſtern, 
daß wir noch alle leben. Der Bater 
war im Winter frank, doch iſt er jegt 
wieder bejjer. Tante Peter Siemens 
famt Kinder in Rußland find gebeten 
von fich hören zu lafjen. 

Herzlich grüßend, 

Peter und Anna Did. 





Herbert, den 8. Juni 1908. 


Werter Editor und Rundichaulejer ! 


Gruß zuvor. Nacd langem Schwei- 
gen will ich einen Fleinen Bericht ein- 
jenden. Bemerfe zuvor, daß meine 
Station nicht mit dem Apparat für 
Drabtlofe XTelegraphie ausgerüjtet 
ist, d.h., ich komme zu felten zur 
Stadt, um viel Neuiafeiten auftifchen 
zu können. 

Die Saatzeit iſt mun wohl zur 
Vergangenheit zu zählen, und viele 
unferer Rarmer find jett befchäftiat 
mit Wiefe brechen für Brache, welches 
jett, nachdem der Boden grimdlich 
durchnäßt ift, auch aut geht. Als 
Segenmittel für „Langweil“ kann 
man dabei hin und wieder ein Sand- 
förnlein aus dem Boden piden. 

Nachbar Joh. Thießen Hat auf fei 
ner Seimftätte mit dem Bau eines 
Mohnhäuschens begonnen. 

Nachbar Gerh. Wall blickt nun mit 
zufriedener Miene auf fein in neuer 
Fenz weidendes Vieh. 

Wie man vernimmt, mwollen ſich 
mehrere (deutiche) Farmer im Nor- 
den, Telephonverbindung leiiten. Na, 
es telephoniert mitunter ſchon' ftarf 
genug ohne Drahtverbindung. Doch 
iſt nicht dieſes der med, fondern um 
mit der Stadt in befierer Verbindung 
zu stehen, welches für entferntmoh- 
nende Farmer von großem Vorteil 
iſt. 

Joh. F. Wiebe iſt jetzt ala Domi— 
nion Landagent beſchäftigt, und be— 
reit in ſeiner Office jedem intereſſier— 
ten über Landangelegenheiten Auf— 
ſchluß zu geben. 

Am 8. Juni feierten die Menn. 
Prüdergemeinde bei Main Centre 
(etwa zwölf Meilen nordweſtlich von 
Herbert) ein Tauffeft. An genann- 


tem Plate wurde im vorigen Jahre 
ein geräumiges Bethaus erbaut, und 








19 


inner 
aud) 

lung: 
Zwei 
unjer 
zweit 
Wie 

teiife 
zieht 


Bern 


R 
Pfin 
bei ı 
num 
Men 
mefe 
die 
ſucht 
erre 
Heil 
drui 
fern 
es 
tref 

J 
ches 
im 
Fre 
ſtin 
heit 
wöl 
So 
de 
Mo 

Sil 
ges 
Fr 
zeit 
des 
mit 
ber 
ſell 
vie 
fin 











1908. 


innechalb der eriten Monate wird fie 
aud in der Stadt ein Berjamm- 
lungslofal ihr eigen nennen. Ohne 
Zweifel wird binnen kurzer Frijt in 
unferem Städtchen dann noch ein 
zweites Gotteshaus erbaut werden. 
Wie jchön, wenn man hierin unpar- 
teiifch ijt und feine Hamd nicht zurüd 
zieht. 

Einen herzliden Gruß an alle 
Verwandte und Bekannte. 

Gerh. W. Thießen. 





Roſthern, den 8. Juni 1908. 
Pfingſten! O Heil'ger Geiſt Fehr’ 
bei uns ein und laß uns deine Woh— 
nung ſein. Wie iſt der Geiſt der 
Menſchheit an dieſem Pfingſttage ge— 
weſen? Die Lehrer der Religion, 
die Prediger, haben wohl alle ver— 
ſucht ihr beſtes zu thun; haben ſie 
erreicht, was ſie wünſchten? Iſt der 
Heilige Geiſt in einige Herzen einge- 
drungen, wo er bis dahin noch nicht 
jeine Wohnung hatte? Wer kann 
es wiſſen? Nur Gott und die be- 
treifende Menfchen ſelbſt. 


Viele Freunde haben ein jegenßrei- 
ches Leben durchgelebt, wenn auch oft 
im Dafein Mühen und Sorgen ihre 
Freuden beeinflußten und erniter 
itimmten, die Sonne der Zufrieden- 
heit jchien doch wieder und der be- 
wölfte Simmel wurde wieder Flar. 
So haben viele meiner lieben Freun— 
de hier und in der alten Heimat den 
Marfitein im Leben der Ehe — die 
Silberhodyzeitsfeier — ein 25-jähri- 
ges Eheleben hinter ſich; ein liebes 
Freundenpaar auch die Goldenhod- 
zeitöfeier, und fo eilen die Jahren 
des Lebens dahin. Wie bald können 
wir am Grabe ftehen und teure Lie- 
ben zur ewigen Ruhe betten, oder 
jelbjt gebettet werden! Es giebt fo 
viele Leute, fo viele Erdenpilger, die 
fürchten ſich vor der letzten Stunde, 
der Todesftunde, warum thuen fie 
das? Wird ihnen nidjt die Schönste 
Glückſeligkeit verheißen? Alle Sor- 
gen und Kummer find dann vorüber ! 

Bon einem lieben Freunde aus 
Tiegenhagen, bei Halbitadtt, Mo- 
lotſchna Kolonie, erhielt ih am 12. 
Mai eine Poſtkarte mit der Nachricht, 
dag mein Onfel (Eoufin meiner 
Mutter), Johann Konrad am 10. 
(23. n. St.) Dezember janft hinüber 
gegangen ilt. Franz, Onkels Sohn, 
teilt mir diefe Nachricht mit, wofür 
ic; meinem lieben Couſin im dritten 
Gliede auch jehr dankbar bin. Ich 
weiß nicht, ob Freund Jakob Enns, 
Tiegenhof, Südrußland, oder ein an- 
derer Freund in der „Rundichau” 
über den Todesfall berichtet hat, denn 
id; habe eine Zeitlang diefelbe nicht 
erhalten. Der Onfel wurde 89 J. 
EM. und 10T. alt, die noch Iebende 
Tante iſt 82 Jahre alt. 1906 haben 
fie die Diamanthochzeit gefeiert. Der 
Onfel ijt 1818 in Porbdenau, Kreis 


Moarienburg, geboren. (Meine Mut- 
ter war 1817 geboren). Im Yahre 
1839 309 der Onfel mit jeinen El— 
tern und Gejchwijtern nad) Rubland 
in die Molotſchna Kolonie. Dort in 
der Kolonie hat der Onfel manden 
Kampf ums Dajein kämpfen müffen, 
(worüber Freund Nacob Enns oder 
die Söhne des Onkels viel berichten 


fönnten, viel beffer wie ih). Im 
Sahre 1865 beſuchte ih Rußland 


und natürlich auch meine VBerwand- 
ten daſelbſt. Ich traf da, außer On- 
fel Konrad mit Familie, noch einen 
Couſin Jacob Konrad in Lichtenau 
und zwei Couſins in Orloff, wo dieje 
jegt aber find, fann ich nicht jagen. 
Auch traf ich da in Halbitadt einen 
Onkel Johann Wiebe mit Familie. 
Diefe Eoufins habe ich hier in Rojth- 
ern wieder getroffen und wieder fen- 
nen gelernt, fie waren bier zum Be- 
fuh. Eine Tochter von ihnen, ich 
denfe von Eduard Wiebe, wohnt hier 
in Rofthern und ift verheiratet mit 
Seinrih I. Friefen; fie iſt die ein- 
zige Tiebe Verwandte, die ich hier in 
Roſthern habe; vielleicht auch nur in 
ganz Saskatchewan, wenn nicht nodı 
Freund Kfaac Hlaaffen in Tiefen- 
arund mein Fleiner Better iſt. On— 
fel Johann Wiebe waren beide, mie 
auch die Tanten und Rinder, ſehr lie- 
bevolle Menichen zu mir bei meinem 
Dafein und auch zu anderen Leuten. 
Sanft ruhe ihre Afche bis in Emwig- 
feit! 

Am 5. Juni wurde in Tiefengrund 
bei Abraham Funf die Silberhodh- 
zeit gefeiert, e8 war redit viel Beſuch 
da. Nelteiter Peter Regier hielt die 
Feſt- und Einſegnungsrede. Minder 
und jugendliche Freunde trugen Ge— 
dichte vor, und alle verfammelten 
Freunde vereinigt meihten das Feſt 
mit Gefänge. Die Familie Funk 
fam vor fait finf Jahren aus Weft- 
preußen hier an, fonnte aber damals 
bier in der Nähe fein Heimftätteland 
mehr befommen, und fo fauften fie 
ombere8 Land. Funk war nicht zu 
den Reichen zu zählen, hat jekt aber 
doch ſchon A480 Acres Land und da— 
von 291 Acres befät. Etwa ſoviel 
mie 7%, Sufen in Preußen oder 110 
Debjatinen in Rukland, wenn man 
auch oft alte Angemwohnheiten, alte 
Semütlichfeit und alte Bequemlich— 
feit entbehren muß in ber erften 
Zeit. 

Nett ift hier alles ſchön grün und 
der Wachstum des Getreides gut. 
Die Ernteausfichten find fehr mut. 

Gott mit ums! Serzlichen Gruß 
an allen Lieben. 

Sacob $. Rlaaffen. 





Turnbill, den 8. Juni 1908. 
Werter Editor! Zuvor wünſche ich 
dir famt allen Freunden hüben und 
drüben das befte Wohlergehen an 
Seele und Leib. Weil es jetzt ziem- 
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lich regnerifches Wetter ift, jo dachte 
id) etwas für die „Rundihau” zu 
jhreiben. Wir waren heute’ bei un- 
jerem Bater K. Korneljen auf Beſuch, 
er iſt auf feiner Heimſtätte unweit 
meines Bruders C. D. Korneljen; e8 
it etwa fünf Meilen von uns ent- 
fernt, der Bater ijt ziemlich leidend 
und muß die meijte Zeit das Bett 
hüten. Er freute fig noch, dab er 
einen Brief von meinem Onkel Ger- 
hard Korneljen, Inman, Kanjas, em- 
pfangen fonnte, weiß aber nicht, ob 
er ihm noch wird anmworten fünnen. 

Muß noch fragen, ob meine Nichte 
Frau Fehdrau von Rußland ſchon 
bei Hillsboro, Kanſas, iſt? Wie ich 
gehört, ſoll ſſe wegen wehen Augen, 
hinterweges geblieben ſein. Wünſche 
euch Glück und Segen in der neuen 
Heimat. 

Muß dich, Schwager J. A. Wiens, 
Mineola, Kanſas, aufmuntern, denn 
ich leſe deine Briefe ſehr gerne. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Leſer der „Rundſchau“ nebſt 
Editor verbleibe ich euer, 

Abr. D. Cornelſon. 





Herbert, den 12. Juni 1908. 
Werter Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“! Da es heute draußen 
ziemlich windig und regneriſch iſt, 
will ich etliche Zeilen für die „Rund— 
ſchau“ fchreiben. Wir fingen diejes 
Bahr am 10. April auf dem Lande 
zu ſchaffen an; hatten während der 
Saatzeit jehr jchönes Wetter. In 
der Saatzeit hatten wir einen ſchönen 
Regen; nad der Santzeit haben wir 
ſchon drei jchöne Negen gehabt. Der 
Weizen wächſt mit Gewalt, darüber 
freut fih jung und alt. Wenn unjere 
Felder vor Schaden bewahrt bleiben, 
dürfen wir auf eine ſchöne Ernte hof- 
fen. Hier iſt Wiefenbredhen an der 
Tagesordnung. Die Erde ift auch 
ſehr naß dazu. 

Ich war geſtern mit einer Fuhre 
Holz nach der dreißig Meilen ſüd— 
öſtlich von Herbert gelegenen Aniied- 
fung gefahren. Es giebt dort eine 
ihöne Anfiedlung; das Land iſt 


‚ziemlich eben und auf Stellen ganz 


frei. von Steinen; doc gefällt es 
mir nicht, weil es jo weit bon der 
Bahn iſt. Wie geſagt wird, ſoll da 
auch bald eine Bahn aebaut werden. 
Wünſche es den Anfiedlern, denn jo 
mweit abzumohnen, iſt doch jehr be- 
ſchwerlich. Es giebt dort auch noch 
freies Land, doc wer gutes Land ha- 
ben mill, follte jich beeilen, denn es 
wird immer noch verjchrieben. 

Der Herr baut auch bier jein Reich. 
Nm Winter hatten wir bier Gebet3- 
ſtunden amberaumt; auch machten 
etlihe ıumferer Brüder Hausbefuche. 
Mir wurden reichlich gefeanet. Am 
zweiten Pfingitfeiertagn war im nörd- 
lihen Verſammlungshauſe Tauffeſt. 
Es wurden fünfzehn Seelen durch die 


11 


Taufe in die Gemeinde aufgenom- 
men. Es hatten ſich 100 Fuhrwerke 
am Fluß angefammelt. B. 3. Wiebe 
bielt die Taufpredigt am Waſſer und 
B. 2. Janz vollzog die Taufhand- 
fung an den teuren Seelen, melde 
fi) zur Taufe gemeldet hatten; es 
waren Tage des Gegen? und wir 
durften des Herrn Segen verjpüren. 

Lieber Bruder Peter G. Thießen! 
Wie fommt’s, dab du fo jtille ge 
worden biſt? Bitte, beantworte doc) 
meine Priefe; oder haft du Feine er- 


halten? Berichte uns von deinem 
Vefinden. So wie Jakob von der 


Kaſerne jchrieb, haft du Anjtellung 
bei Jakob Hübert, Petroffa, in der 
Mühle. 

Alle Freunde und Bekannte möch— 
ten von ſich hören laffen. Der Ge- 
fundheitszuftand iſt bier, foviel ich 
weiß, gut. 

Serbard G. Thießen. 





Unſere Waſſerwege. 





„Das Ueberhandnehmen der Stim— 
mung im ganzen Lande zu gunſten 
der Entwickelung unſerer großen 
Flüſſe und Waſſerſtraßen, damit ſie 
den Zwecken des Handels wieder 
dienitbar gemacht werden fönnen, be- 
deutet nicht anderes, als dab das 
Volk fih allmählich darüber Flar zu 
werden beginnt, welche gewaltige 
öfonomiiche Kraft die Natur ihm ge— 
liefert, die e8 vernachläſſigt und aus 
der e8 feinen angemeffenen Nuten 
aezogen hat. Nett, da die Bewegung 
gründlich im Gange iſt und das Volt 
ein beſſeres Verſtändnis für die wirt- 
ichaftlichen Beziehungen zwijchen der 
Frrachtbeförderung zu Waffer und per 
Eiſenbahn erlangt hat, fann es fei- 
nem Zweifel unterliegen, da der 
Kongreß in naher Zukunft für das 
arindliche Studium des Planes ei- 
ner allgemeinen Entwidlung der 
Mafferwege im ganzen Lande jorgen 
und die fiir diefen Zweck nötigen Ber- 
willigungen machen wird.“ 

So ſchreibt L. B. Boswell, der 
Sekretär der „Upper Miſſiſſippi 
River Improvement Aſſociation,“ 
und es ſteht zu hoffen, daß ſeine 
Hoffnungen in Erfüllung gehen wer— 
den. Es ſoll eine Kommiſſion er— 
nannt werden, die das Problem der 
Waflerwegs-Entwiflung in ſyſtema— 
tiicher Meife in Angriff nimmt. Die- 
felbe foll, wenn fie fich für Verbeſſe— 
rung eines Waſſerwegs im Inland 
oder an der Küste entjchieden hat, die 
nötigen Vermeffungen vornehmen, 
Koſtenvoranſchläge machen und der- 
aleichen mehr. Wenn der Kongreß 
diefen Plan annimmt, wird es fich 
dann darum handeln, für die Kom— 
miffion die richtigen Männer zu fin- 
den, denn dabon wird der Erfolg 
oder Miberfolg abhängen. 
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Zeitereignifie. 


Aus der Bundeshauptitadt. 

Mafhington—Bei der Kom- 
miffion für den zwiſchenſtaatlichen 
Handelsverfehr hat das Marine-De- 
partement gegen die Adams Expreß 
Go. und die Northern Pacific Expreß 
Go. Beichwerde erhoben. . Es wurden 
ihm nämlich für die Beförderung bon 
Marinebedarfsartifeln von Wajhing- 
ton nach Bremerton $11.75 per hun- 
dert Piund berechnet, während der 
höchſte zuläjfige Sat 310.85 per 
hundert Pfund geweſen fein ſoll. Es 
wird die Herausgabe von im ganzen 
$14.99 verlangt. 


Waſhington.Mach dem er- 
iten Bericht in diefem Jahre über den 
Stand der Baumwolle, weldyen das 
fandwirtichaftlihe Departement am 
3. Juni veröffentlichte, beiträgt die 
Anbaufläche in diefem Frühjahr 32,- 
081,000 Ader und der Stand war 
am 25. Mai mit dem Prädifat 79.7 
Prozent zu bezeichnen. Im Borjahre 
hatte die Anbaufläche 32,060,000 
Aeres betragen und der Stand wurde 
am 25. Mai mit dem Prädikat 70.5 
&barafteriifiert gegenüber 84.6 am 
entiprechenden Tage des Jahres 
1906. In die angegebene Anbau- 
fläche iſt ſowohl die Baumwolle ein- 
aerechnet, welche bereits ausgepflanzt 
iit, als diejenige welche noch bejtellt 
werden ſoll, und iſt um etwa 0.1 
Prozent größer als im vorigen 
Sabre. 








Gin Rieſen-Fleiſchpackhaus durd) 
Teuer und Waſſer zeritört. 

Ranjas City, Mo,, 12. Juni. 
Feuer, das vor Tagesanbruch in dem 
Niefenpadhaus von Nelion Morris 
& Co. in Kanſas City, Kan., aus» 
brach und den ganzen Vormittag wii- 
tete, hat fait die gefamte Anlage im 
Werte von $1,500,000 zeritört. Dy- 
namit mußte angewandt werden, um 
den Flammen Einhalt zu aebieten. 
Zwei Arbeiter wurden getötet und 
mehrere tötlich verlegt. 

Das Packhaus liegt im  über- 
ſchwemmten Stadtteil und iſt rings 
bon Waſſer umgeben. Das Feuer 
entitand durd eine Erplofion im 
chemiſchen Teil und die Flammen 
breiteten jich mit großer Schnelligkeit 
aus, aber der Ueberſchwemmung we— 
gen fonnten die Feuerwehrleute nur 
bis auf zwei Straßengevierte an die 
PBranditelle heranfommen. Die Mii- 
jourier Seite der Stadt wurde um 
Hilfe angegangen, aber auch die dor- 
tige Feuerwehr fonnte nicht Durch die 
überſchwemmten Stadtteile hindurch. 
Die Wurſtfabrik wurde zuerſt zerſtört 
und deren Inhalt bot den Flammen 
das willfommenste Material. 

Die Nelfon Morrisihen Padhäu- 
jer liegen gerade in der Gabelung 


de3 Kamw-Fluffes an einer niedrigen 
Stelle und waren erjt vor drei Jah— 
ren als die vollfommenfte im Lande 
errichtet worden. Als vor drei Ta- 
gen das Hochwaſſer eintrat, wurde 
die Schlächterei eingeftellt und jeit- 
dem ruhten die Arbeiten in beinahe 
allen Teilen der Anlage. Männer 
waren Tag und Nacht beichäftigt, das 
in den Kellern lagernde Fleiſch durch 
Auspumpen des Waffers zu retten. 

Der Gefamtwert der vollendeten 
Anlage betrug $2,225,000. Täglich 
fonnten 1500 Stüd Rindvieh, 2000 
Schafe und 3000 Schweine geichladh- 
tet werden. Die Kühlanlage fahte 
5000 Stüd Rindvieh, 2000 Schafe 
und 10,000 Schweine. 

Am 29. Januar diefes Jahres 
wurde die Anlage dur Feuer in 
Söhe von $750,000 aeichädigt. Bei 
dem heutigen Feuer war der Berluft 
an Fleiih enorm. Die Rühlräume 
waren bi zu ihrer äußerſten Faj- 
jungsfäbigfeit gefüllt, da das Hoch— 
waſſer den Transport des Fleifches 
unterbrochen hatte. 

Segen Mittag war das Feuer un- 
ter Rontrolle, nachdem e8 einen Scha- 
den von wenigſtens $350,000 ange: 
richtet hatte. Das Feuer beichränfte 
fih hauptfählih auf die Kühlräume 
und die FFleiichniederlage. 


Bon Ellis Ysland. 

New York, 14. Juni. — Ge- 
aenwärtig befinden fich iiber 600 de- 
tinierte oder ausgeſchloſſene Einwan- 
derer auf Ellis Island und unter 
ihnen mehrere deutihe Familien. 
Die aus acht Perſonen beitehende Fa— 
milie Preis aus Dortmund, Weitfa- 
fen, wurde von der Inquiſition deti- 
niert, meil die Nerzte ein Mind zur 
Beobachtung feines Geiſteszuſtandes 
zurückgehalten haben. Es wäre für 
die Familie ſehr ſchlimm, wenn das 
Kind für geiſtesſchwach erklärt wür— 
de, denn die Eltern würden ſich kaum 
von dem Kinde trennen und die 
ganze Familie würde unter dieſen 
Umſtänden der Deportation anheim 
fallen. Die Familie kam mit dem 
Dampfer „Kherſon“ hier an. 

In der zweiten Kajüte des Dam— 
pfers „Bremen“ traf Louis Kowacs 
aus Wien ein, der früher fünf Jahre 
lang in New York war und in No. 
161 Dit 66, Straße ein Cafe betrie- 
ben bat. Er it im Bejite des eriten 
Papiers. Er foll dem ihn infpizie- 
renden Ginmwanderung® - Beamten 
mitgeteilt haben, dab er draußen ein- 
mal mit der Polizei in Konflikt ge- 
weſen ohne jedoch bejtraft zu fein, 
und daraufhin wurde Komwacs nad) 
Ellis Island gebracht und von der 
Inquiſition detiniert. Die Einwan- 
derungs-Behörde wird ihm kaum et- 
was anhaben fönnen, wenn Kowacs 
nicht beitraft war. 

Wieder find 50 Bulgaren aus 





Pennfylvanien auf Ellis Island auf 
Haftbefehle des Handelsjefretärs ein- 
gebracht worden, die dort einem Ge— 
meinmwefen zur Laſt gefallen find. 
Nett befinden ſich bereit3 115 Bul— 
garen auf der Inſel, die mit verfchie- 
denen Dampfer-Linien bier einge- 
troffen find, und ihre Deportation 
jteht bevor. Die armen Menfchen find 
bedauernswert, denn fie find bie 
Opfer gewiffenlofer Agenten, die fie 
unter Borfpiegelung falfher That- 
fadhen nad) Amerika geſchickt haben. 
Weitere Verhaftungen ftehen bevor. 





Die Flutlage in Kanſas. 

Ranfas Eity, 14 Juni. — 
Die vom Kaw- und Miffourifluß 
hervorgerufene Ueberſchwemmung, 
die ihren Höhpunkt erreicht haben 
dürfte, lockte heute Tauſende herbei, 
die von ficherer Höhe aus das Schau- 
jpiel in Augenschein nahmen. Die Ei- 
fenbabnrangierhöfe find alle aufgeae- 
ben worden, ebenjo haben die 12,000 
Einwohner von Armourdale ihre Be- 
hbaufungen verlaffen und in den 
Schlachthäuſern iſt der Betrieb einge- 
jtellt worden da die erſten Stockwerke 
überflutet find. Die Aufregung der 
eriten Tage ift vorüber, in erjter Li- 
nie, weil die Seimatslofen Unter— 
funft aefunden haben. So wie die 
Lage jekt it, kann nichts gethan 
werden als das Weichen der Fluten 
abzuwarten, was nad Anficht des 
MWetteramtes morgen der Fall fein 
wird. Das Metter war heute fchön 
und nur ein paar Mal gingen leichte 


Regenſchauer nieder. 


Der Bahnverkehr iſt, den Umſtän— 
den nad), ziemlich aut. Die Beamten 
und die Gefchäftsleute der beiden 
Kanfas City find der jährlichen Ue— 
berflutungen müde und wollen ener- 
giſch an die Abftellung diefes 11ebel- 
ſtandes gehen. Die größte Schwie- 
rigkeit iſt, daß ſich zwei Staaten, zwei 
ſtädtiſche Verwaltungen, die Verei— 
nigten Staaten, drei Counties und 
eine größere Anzahl Eifenbahngefell- 
ihaften in diefes Projeft zu teilen 
haben werden. Wie den jährlichen 
Fluten abzuhalten it, darüber find 
ſich die Intereſſenten noch nicht einig, 
nur darin find fie eines Sinnes, daß 
etwas Entichiedenes gethban werden 
muß. 





Rom Sturmwind weggeweht. 

New York, 15. Juni. — N. Y., 
in welchem ſich etwa 3000 Mann Re— 
aulärer und 5000 Mann Milizfolda- 
ten aus den Staaten Maffachufetts 
und New Morf befinden, wurde heute 
in einer Länge von fieben Meilen 
dur einen Sturmwind verwüſtet. 
Taufende aufgeitellter Zelte wurden 
wegaeriffen und mit den Ilniformen 
der Soldaten in alle Simmelsgegen- 
den zeritreut. Die Pferde, die zu- 
meijt zur Beipannung der Artillerie 





24. Juni 


dienen, riſſen fich los und raſten da- 
bon. Die fombinierte Armee, Die 
unter dem Befehle des Generalma- 
jors Fred. D. Grant, Kommandeurs 
des öftlichen Militär-Diftrifts, fteht, 
iſt dazu auserfehen, die vier Forts, 
welche vor der Einfahrt in den New 
Yorker Hafen Ttegen, vor dem An- 
griff einer ausländifchen Flotte zu 
verteidiaen. Als der Sturm Tos- 
brach, zahlte gerade der Zahlmetiter 
Kohn S. Mallory dem 12. Bundes- 
Infanterie-Regiment die Monatslöh- 
nungen aus. Die Banknoten waren 
in Säufchen fortiert und als der 
Sturm etwas zu ftarf wurde, ver- 
fuchten Mallory und feine Gehülfen, 
das Geld wieder in die eiferne Kaſ— 
ſette zurückzulegen. Aber e8 gelang 
ihnen dies nicht und die Banknoten 
wurden von dem Winde fortgetragen. 
Der Zahlmeijter ſoll mehrere taujend 
Dollars vermiffen. 





Vertillonvermeflung für Banfflerfs. 

Pittsburg, Pa. 15. Suni.— 
Von den Pittsburger Banfiers wird 
beabfichtiat, in Zufunft alle Banf- 
angestellten dem PBertillon » Syitem 
gemäß meſſen und photographieren 
zu laſſen, gerade jo wie die Polizei es 
mit Verbredern zu machen pfleat. 
Diefe gewiß nicht populäre Neuerung 
it eine. Selbitichukmaßregel, denn 
wie behauptet wird, haben Pittsbur- 
ger Banfen wahrend des letzten Nah-” 
re8 durch Anterfchlagungen eine 
Niefenfumme, man fpricht von $7,- 
500,000, eingebüßt. Viele der Spit- 
buben wurden flüchtig und entfamen, 
was wohl nicht möglich geweſen 
wäre, wenn man ein genaues Sig— 
nalement von ihnen gehabt hätte, 
Viele der Banfflerfs jagen, daß fie 
es vorziehen würden zu rejignieren, 
bevor fie ſich einer jo ſchmachvollen 
Zumutung fügen. 





Standard Dil Co. ſchuldig befunden. 

Rocheſter, N. 9. Die Ge— 
ſchworenen in dem im hieſigen Bun— 
desgericht ſtattgefundenen Prozeß ge— 
gen die Standard Oil Co. haben ei— 
nen auf Schuldig lautenden Wahr- 
jpruch abgeaeben. 

Der Anwalt der Standard Oil 
Go. jtellte jofort den Antrag auf ei- 
nen neuen Prozeß und werden die 
diesbezüglichen Argumente am 7. 
Juli jtattfinden. 

Die Standard Dil Company war 
angelegt, das zwiichenitaatliche San- 
delsgeſetz dadurch verlegt zu haben, 
dab fie von einer Eifenbahn Rabatte 
für das Verfenden von Del annahm. 
Die Anflage wies 40 Geſetzverletzun— 
gen nad, und follte der Richter auf 
da8 volle Strafmak erkennen, io 
wird die Geldbuße die enorme Sum— 
me bon $80,000 betragen, da die 
Strafe für jeden Einzelfall $20,000 
ist. 
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Poſtdieb entwiſcht. 

Kanſas Eity, Mo., 15. Juni. 
— Durch eine Unterfuchung der 
Bundes - Snipeftoren ergab ſich 
heute die Thatjache, daß die hiejige 
Polizei den Dieb, der den Poſtſack, 
der zwiichen New York und Los An- 
geles verloren ging und $50,000 in 
Geld und Wertjachen enthielt, jtahl, 
legte Woche in Haft hatte, ihn aber 
laufen ließ, weil feine bejtimmte 
Anklage gegen ihn vorlag. Die Bun- 
desbeamten verjandten heute Sted- 
briefe des Menjchen über das ganze 
Yand. Der Poſtſack it in der Nacht 
des 6. Juni auf dem hiefigen Bahn- 
bofe geitohlen worden. Am Tage 
darauf wurde ein verdäcdhtiger Neger 
verhaftet, der ſich Charles Stewart 
nannte. Bei ibm fand ſich eine 
große Geldjumme, jowie wertvolle 
Schmuckgegenſtände. Man hielt den 
Kerl feit. Später jprady ein Anwalt 
auf der Polizei vor und wünſchte den 
Neger zu jpredhen. Er wurde zuge- 
lafien. Die Anflage wurde dann in 
die des Bagabundierens verwandelt, 
der Anwalt erhielt eine Anweiſung 
von $200 auf die Polizei, und am 
nächiten Morgen wurde der Neger 
im Polizeigericht entlajjen. Jeden— 
falls bat er die geitohlenen Wertia- 
chen bier irgendiwo veritect. 





Für den Gewiflensfonds. 

Waſhington, 12. Juni. — 
Der Schagamtsjefretär Kortelyon er- 
hielt heute einen mit dem Bojftitem- 
pel New Jerſey verjehenen Briefum- 
ſchlag, in dem ſich $8,000 befanden, 
welche Summe, wie in dem beiliegen- 
den Briefe erflärt wird, für den Ge- 
wiljensfonds beitimmt ij. Der 
Schreiber erflärt, daß vor vielen 
Jahren er und ein anderer Mann 
der Regierung eine größere Geld- 
jumme entiwendete und dab dieje $8,- 
000 nun $40,000 ausmadıten, die er 
jo weit an den Gewifjensfonds ein- 
geſandt habe. Dies jei das Vierfache 
der entiwendeten Summe. 





Chicago. — John Hleidy, ein 
38 Jahre alter Pole wurde Fürzlich 
tot auf den Geleifen der North- 
weitern Hochbahn an der Leland Ave- 
nue aufgefunden. Er wollte mit ei- 
nem Zandsmanne, R. Blansfi, die 
Seleife, die dort auf ebener Erde 
liegen, überſchreiten. Kleidy aing 
boran. Kaum hatte er auf eine 
Schiene, die mit Elektrizität gefüllt 
gewejen fein muB, getreten, als er 
mit einem lauten Schrei zufammen- 
brach. Blanski wollte ihn von der 
Schiene ziehen, erhielt aber einen jo 
itarfen eleftriihen Schlag, dab er 
fein Vorhaben aufgab und erjchredt 
davonlief. Drei Stunden jpäter 
wurde Kleidy von einem MWeichen- 
iteller als Leiche aufgefunden. Der 
Mann. jeheint inzwiichen von einem 


Zuge überfahren worden zu jein, 
denn jein rechter Arm war bom 
Rumpfe getrennt, und ‘an jeinem 
Körper befanden fich zahlreiche Quet- 
ihungen und Sautabjhürfungen. 





Auf eigenartige Weije fam kürzlich 
in Chicago ein 40 Jahre alter Ruſſe 
namens Hyman Weinjtein ums Le— 
ben. Weinjtein, ſeines Zeichens ein 
Fuhrmann, fuhr mit einem blinden 
Pferde durch ein Seitengäßchen. Das 
Tier wurde durch irgend etwas er- 
jchreft und machte einen gewaltigen 
Sprung vorwärts. MWeinjtein fiel 
von jeinem Sitze und wurde zwijchen 
einen Telegraphenpfojten und jeinen 
Wagen eingeflemmt. Dem Nermiten 
wurde der Schädel zermalmt und er 
blieb auf der Stelle tot. 





Ein Paketpoſtvertrag. 

Waſhington, 15. Juni. — 
Der Generalpojtmeiiter Meyer und 
der jranzöfiiche Botſchafter Juſſerand 
unterzeichneten heute einen für die 
beiden Länder geltenden Bafetpoit- 
vertrag. Laut dem Vertrag können 
Poſtpakete zwifchen den beiden Län— 
dern bis zum Gewichte von vier 
Pfund und ſechs Unzen zum Preis 
von zwölf Cents per Pfund verjchickt 
werden. Später wird der Vertrag 
derart erweitert, daß ſolche Pakete 
elf Pfund wiegen dürfen. 





Um $10,000 beraubt. 

St. Baul, Minn., 15. Juni.— 
Als 9. E. Taylor, ein in Seattle, 
Waſh., anſäſſiger Kapitalift, der ſich 
mit ſeiner Gemahlin auf der Heim— 
reije von Europa befand, bier heute 
morgen aus einem Zuge der Chi— 
cago & Northweitern - Bahn ſtieg, 
drängten fi) zwei Männer an ihn 
heran, von denen der eine ihn bei den 
Armen padte, während der andere 
ihm mit jchnellem Griff jein $10,- 
000 in Banknoten enthaltendes Por- 
tefeuille aus der Bruſttaſche des 
Nodes 309g, Die Spitbuben entfa- 
men mit ihrem Raube. 





Kaiſer Wilhelm als Lebensretter. 

Berlin, 15. Juni. — Die Gei- 
itesgegenwart des Kaiſers rettete 
beute auf der Spree einer Anzahl 
von Menſchen das Leben. Als er auf 
feiner Nacht „Alexandra“ den von 
Fahrzeugen wimmelnden Fluß ent- 
lang fubr, verjuchte ein mit Luſtfah— 
renden dicht bejegtes Ruderboot den 
Kurs der „Nlerandra“ zu Freuzen. 
Eine Kollifion wäre unvermeidlich 
geiwejen, wenn nicht der Kaiſer die 
Gefahr entdeckt und ohne ſich einen 
Moment zu bejinnen, das eleftriiche 
Signal „Boll Dampf, rückwärts“ ge- 
geben hätte. Die Unvorfichtigen ent- 
rannen dadurh um SKaaresbreite 
dem Untergange. 


Tag. 


Sollen deportiert werden. 

Vancouver, B. C., 13. Juni. 
— Eintauſend Hindus, die ſich be— 
ſchäftigunglos und als Bettler in 
den canadiſchen Städten Vancouver, 
New Weſtminſter und in der Nach— 
barjchaft derjelben herumtreiben, jol- 
len auf Anordnung des Vize-Arbeits- 
minijters von Britiſh Columbia nad 
Dftindien zurüdgejandt werden. Dod) 
bedarf diejer Befehl noch der Bejtäti- 
gung der Zentralregierung des Do- 
minions. Die „Ganadian WBacific 
Railway Co.“, mit deren Schiffen die 
Hindus hinüberfamen, wird die ärm- 
jten Eojtenfrei nad) Hongkong, China, 
befördern müſſen; von da aus jollen 
fie auf Koften der indijchen Regie- 
rung weiter gejchafjt werden. 





Niegel vorgejcdoben. 

Vancouver, B. E., 13. Juni. 
— Die canadijhe Regierung benad)- 
richtigte Japan, daß die für das 
Jahr 1908 fejtgejtellte Quota von 
japanijchen Einmwanderern nicht nur 
erreicht, jondeen überſchritten ijt und 
vor dem 1. Sanuar 1909 feine wei- 
teren in Ganada landen dürften. 
Nad) dem vor einigen Monaten zwi— 
ideen Kanada und Japan getroffenen 
Uebereinfommen dürfen im Jahre 
nur 400 japanijche Acbeiter in Ca— 
nada landen. Bis Ende Mai jind 
aber bereits 608 gelandet und mit 
jedem Dampfer treffen mehrere hun— 
dert Japaner ein. 





Nunferens der Ginwanderungs- 

beamten. 

New York, 16. Juni. — Unter 
Vorfig des Handels- und Arbeitsmi- 
nijtecs Strauß bielten gejtern die 
folgenden Einwanderungsbeamten in 
Ellis Island eine Sigung ab: Ge- 
Sargınt, der Deputy - Einwande- 
rungsfommiflär Sohn 9. Clark aus 
Montreal, Canada, die Kommiſſäre 
Nobert Watdiorn aus New Vorf, 
Sohn Rodgers aus Philadelphia, 
Louis T. Weis aus Baltimore und 
George PBillings aus Bojton. Die 
Sigung währte nahezu den ganzen 
Die jogenannte „Weihe Sfla- 
verei” Frage, für deren Erledigung 
fi) der Präfident Rooſevelt und das 
ganze amerifanifche Volk jo jehr in- 
terejjieren, wurde nur oberflächlich 
beſprochen, aber fein definitiver Be- 
ihluß gefaßt. Dagegen wurden An- 
ordnungen getroffen, nach welchen 
es förperlich und geiſtig kranken Ein- 
wanderern abjolut unmöglid) ge» 
macht werden foll, in einem der ame- 
rifaniihen Säfen zu landen. Da 
der anweſende canadiihe hohe Ein- 
wanderungsbeamte feine Zuſtim— 


mung zu diefer Anordnung gegeben 


bat, jo wird dadurch verhütet wer- 
den, dat ſolche Kranke über Canada 
nad) Amerifa werden eingeichmug- 
gelt werden können. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 13 


Taubheit kann nidıt geheilt wer- 
den durch lokale Applikationen, weil fie ben kran · 
ten Zeil bed Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieren, und 
ber ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzünbeten Buftand ber Ichlei- 
migen Auslleidung der Euftachiichen Röbre verur- 
lacht. Wenn biefe Röhre fich entzün! n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes Ge- 
bör; und wenn fie gana geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn bie Entzündung nicht gehoben 
und biefe Röhre wieder in ibren gebörigen Buftand 
veriegt werden kann, wirb das Gebör für immer 
zerſtört werben; neun Fälle unter zehn find burch 
ſtatarrh veruriacht, welcher nichts als ein entzün · 
deter Zuſtand ber jchleimigen Oberflächen ıft. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (burch 
ſatarrh veruriachten) Hall von Taubbeit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hall’s Ka- 
tarch-Rur beilen können. Laßt Euch umfonft Eir- 
eulgre kommen. 

8 I. Ebenen & Eo., Xolebo, O 

SE Berlauit von allen Upotbelern, We. 

Hall's Familien-Billen find bie beiten. 





— — 


Regierung will der Fleifchvertene- 
rung jtenern. 

Wafjbington, 16. Juni. — 
Die Vermehrung des Viehbeitandes 
und damit die Verbindung der 
sleiichpreife für die Haushaltungen 
des Yandes ijt einer der Sauptbe- 
weggrinde der Bemühungen der Re— 
aierung, eine Futterpflanze ausfin- 
dig zu machen, die in den twajjerar- 
men Negionen des Nordweſtens ge- 
deiht. Nindvieh und deſſen Produkte 
jollen den höchſten Preis jeit 20 Jah— 
ren erreicht haben, und die Händler 
jchreiben dies dem Mangel an Bieh 
zu. Um dem abzubelfen, hat das 
Acderbau-Departement nochmals Dr, 
N. F. Hanfen abgefandt, um das 
PBflanzenleben des nördlichen Ruß— 
land und Cibiriens zu erforjchen. 
Dort find die Flimatifchen Verhält— 
niſſe ungefähr diejelben, wie in den 
in Frage fommenden Bezirfen von 
Wyoming, Colorado, Montana und 
den Defotas. Könnte man eine Al 
jalfa Kleeart entdeden, die 
dort qudeibe, dann Fönnten da, wo 
jet zehn Rinder graſen, deren hun— 
dert jatt werden. Auf feinen frühe— 
ren Reiſen fand Prof. Hanſen Alfal- 
fafelder auf den ruſſiſchen Steppen, 
die ungefähr das Klima unjerer weit- 
lichen Gebiete aufweiſen. Als Ne 
fultat feiner Touren führte Sanjen 
zum erſten Male in diefem Lande 
den turfeitaniihen Alfalfa ein, der 
jeitdem eine der widhtigiten Futter— 
pflanzen in den Staaten um den 
100. Meridian herum geworden ilt. 


oder 


Die Flutlage. 

Kanſas Eity, 16. Juni. — 
Der Kaw- und der Miljourifluß fal- 
len nun, und da feine jtärferen Re- 
gen für die nächſten Tage zu erivar- 
ten find, ſcheint es, als ob die große 
Flut vorbei iſt. Um 4 Uhr nadı- 
mittags war der Miffouri fünf Zoll 
niedriger als vor 24 Stunden, wäh- 
rend der Kaw gar um 1.8 Fuß ge 
fallen war. 

Das Wetter im Flutgebiet ijt trü- 
be und es fallen aelegentlich Teichte 
Regen, die aber nur von ganz Furzer 
Dauer find. 
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Taft nominiert. 
Chicago, 18. Juni. — Bm. 
9. Taft wurde heute nachmittag von 
der republifanifchen Konvention zum 
Präfidenten nominiert. Er erhielt 
702 Stimmen von den 980 verjam- 
melten Delegaten. 





Geriebene Gaunerin wieder 
entwiſcht. 

Chicago, 16. Juni. — Einer 
Depeſche aus Peoria zufolge iſt Ber- 
tha Lebecke, bekannt als „Fainting 
Bertha“, die am Samstagabend aus 
den Tuberkuloſe-Zelt im Aſyl zu 
Vartonville entkommen war, in die- 
jer Stadt eingefangen worden. Sie 
war zuc Beit als weiblicher Ge- 
ſchäftsreiſender verkleidet und er- 
flärte, jie wolle ji nach dem Heim 
ihrer Mutter in Council Bluffs, 
Soma, begeben. Es iit dies das 
fünfte Mal, dab die Perſon aus dem 
Aſyl entkommen it, außerdem ent- 
fam fie aber auch öfter aus einem 
Aſyl in Nevada, Mo. Bertha ijt 
28 Jahre al und gilt bei den 
Staatsbehörden als die geriebenijte 
Berbrecderin in Illinois. Ihr Trid 
beiteht darin, daß jie ſich ohnmächtig 
jtellt und dann die Perfonen, die jid) 
ihrer annehmen, um alles beraubt, 
was fie bei fich führen. Auf dieje 
Meije hat fie fabelhafte „Erfolge“ zu 
verzeichnen gehabt. 





Drillinge feierten zufammen ihren 
64. Geburtstag. 

Fond du Lac, Wis. — Die 
Windecker Drillinge, die als die älte- 
iten lebenden Drillinge befannt find, 
feierten am 10. d. M. in fröhlichen 
Beifammenjein ihren 64. Geburt3- 
tag. Jedes Jahr haben die Drillinge, 
Sidney Windeder von bier, Sylve- 
ſter Windeder von Byron und ihre 
Schweiter, Frau Georg M. Pier von 
Wauſau, gemeinjchaftlid die Ge- 
burtstagsfeier begangen. Sie jind 
aus Lowville, N. W., gebürtig. 


Von Kannibalen gefrefien. 

Madrid, 16. uni. — Es find 
weitere Berichte von der Weſtküſte 
von Nfrifa betreffs3 des infolge ei- 
ne8 Tornados gejunfenen Dampfers 
„Bille de Bruges“ auf dem Kongo 
bier eingetroffen. Bon den ſechs 
Europäern, die ihr Zeben verloren, 
wurden vier von Kannibalen gefrei- 
fen. Es ertranfen 70 Neger. 


Frei an Rheumatismus- 
Kranfe! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bebaf- 
tet find, dann fchreiben Sie mir und ich werde 
Ihnen frei ein Vaket eines erprobten Mittels ſen⸗ 
ben, welches einft mich und feitber Tauſende beilte. 
Dieſes vorzügliche Mittel beilte einen Herrn von 70 
Jabren, welcher von fieben Aerzten als unbeilbar 
erllärt worden war. Ein illuftrierte® Buch über 
Rheumatismus und Gicht überiende ich auf Wunich 
ebenfalls frei. Dan Ubreifiere JOHN A. SMITH, 

4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Die Kaiſerin vom Pferde geftürzt. 

Berlin, 16. Juni. — Die Kai— 
jerin Augujte Victoria jtürzte, wäh⸗ 
rend jie mit dem Kaiſer im Park des 
Sclojjes von Sans Souci in Pots- 
dam fpazieren ritt, vom Pferde. Sie 
wurde in einer Drojchfe nad dem 
neuen Schloß gefahren, wo jie jofort 
von dem Stabsarzt Dr. Wiemuth 
und dem Prof. Wolff unterjucht 
wurde. Die Aerzte waren aber im- 
itande, fejtzujtellen, daß fie, abgeje- 
ben von einer Abjehürfung an der 
rechten Hand, feine Verlegung da- 
bongetragen bat. Trotzdem hat die 
Kaiferin mehrere Engagements ab- 
gejagt. ES ijt dies das vierte Mal, 
dab die Kaijerin in den legten jieben 
Sahren gejtürzt it. 





Schrecklicher Menjcenverluft. 

Tofio, 16. Juni. — Fünfzig 
Sifcherboote find oberhalb der Küſte 
von Kageſhina gejcheitert und 350 
Perſonen dabei ums Leben gefom- 
men. Der Gouverneur der Provinz 
bat bei der Verwaltung des Regie— 
rungsichiffsbauhofs in Sajebo um 
Hilfe nachgeſucht. 





Graf Zeppelins Luftichiff wird die 
erjte Fahrt unternehmen. 

Sriedrihshafen, 15 uni. 
— Bahlreihe Offiziere, eine Kom— 
pagnie der Quftichifferabteilung fo- 
wie zahlreiche ausländiſche Luftichif- 
fer trafen heute hier ein, um dem 
borausfichtlih am Freitag ftattfin- 
denden eriten Aufitieg von Zepplins 
neueſtem Quftichiffe beizumohnen. 
Die Regierung bat aufs Strengite 
verboten, daß die Konjtruftionsein- 
zelheiten des neuen Fahrzeuges be- 
fannt gemacht werden, aber aus gu- 
ter Quelle wird folgendes iiber das 
Fahrzeug mitgeteilt: 

Ungefähre Länge 443 Fuß; Durd)- 
meſſer 45 Fuß. Der Ballon befitt 
zwei bon einander unabhängige 
Platformen; auf jeder befindet ſich 
ein Motor von je 140 Pferdefräften 
von ungemein leichter Bauart, ſodaß 
fie nur 4.4 Pfund der Pferdefraft 
wiegen. Sollte einer der Motoren 
den Dienſt verfagen, jo kann deshalb 
das Luftichiff doch mweiterfahren, al- 
lerdings mit verminderter Geſchwin— 
digfeit. Es wird gehofft, mit die 
jem neuen Fahrzeug eine Gejchwin- 
digfeit von 461%, Meilen die Stunde 
zu erreichen, gegen eine Höchſtge— 
ſchwindigkeit von 31 Meilen mit den 
bisherigen QLuftichiffen diefer Art. 
Der Fluaradius wird auf 1430 Mei- 
len geſchätzt. 

Es wird genügend Brennmaterial 
mitgenommen werden, um da3 Fahr- 


zeug 100 Stunden in den Lüften 


halten zu fönnen. Für die Bedie— 
nungsmannjhaft find Schlafgelegen- 
heiten eingerichtet; ferner befinden 
ſich Apparate für die Abjendung und 
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Entgegennahme von Funkendepe⸗ 
ſchen an Bord. 

Eine der Rontraftbedingungen iſt, 
dab fi) das Schiff in der Höhe von 
4000 Fuß nod) manöprieren läßt. 
Die Tragkraft des Fahrzeuges be- 
trägt mehr als jechzehn Tonnen, und 
es wird zwei Tonnen Ballajt mitneh- 
men. In 16 getrennten Behältern 
wird fomprimierte® Gas mitgeführt, 
das zum Nachfüllen des Ballons be- 
nügt wird. 





Walfiſchdampfer verloren. 

San Francisco, Cal. — 
Eine WPrivatdepeihe von Nome, 
Alasfa, meldet, daß der Walfijch- 
dampfer „William Baylis“ im Pad- 
eis der Anadyr Bai in Sibirien ver- 
loren gegangen ijt. Man glaubt, 
dab die Mannjchaft von einem an- 
deren Walfiihdampfer gerettet wur- 
de und ſich nun an Bord des Wal- 
fiſchdampfers „Seanette“ befindet. 





Gunthrie, Dfla,, 16. Juni.— 
Nachrichten aus Pauls Valley lau- 
ten, daß die Wafjerläufe in jenem 
Thale dur die neulichen Regen 
über ihre Ufer getreten find, und 
dab nun Pauls Balley zwei Fuß 
hoch überſchwemmt iſt. Der Waſhita— 
Fluß iſt an einer Stelle drei Meilen 
breit und ſeine Gewäſſer ſtehen hö— 
her als je in der Geſchichte des 
Thals. 





Zugberaubung. 

Oklahoma Eity, Dfla., 16. 
uni. — €3 ift bier die Nachricht 
eingetroffen, daß eine Bande Neger 
einen Berfonenzug der Santa Fe— 
Bahn in Shamnee, Ofla., zum Ste- 
ben brachte und bei der dann folgen- 
den Ausplünderung der Paſſagiere 
zwei der letzteren getötet wurden. 





Die vier Selbitmörder-Brüder. 

Großes Aufjehen hat in Bern der 
Selbitmord von vier Brüdern erregt, 
die innerhalb von adıt Tagen aus 
dem Leben jchieden. Der Maurer- 
meifter Sanger in Lys hatte vier 
Söhne im Alter von 12 bis 20 Jah- 
ren. Die drei älteren Söhne waren 
die Stüße der Familie. Bor acht 
Tagen erbängte fi nun der ältejte 
Sohn an einem Baume im nahen 
Walde, ohne daß er über das Motiv 
feiner That irgend weldye Aufzeich- 
nungen binterlaffen hatte. Zwei 
Tage ſpäter jtürzte fich der zweitäl— 
teite Sohn vor einen beranbraufen- 
den Zug und wurde auf der Stelle 
getötet. Wenige Tage jpäter jtürzte 
ſich der dritte Sohn in die Aar und 
ertranf, ehe ibm nod Rettung ge 
bracht werden fonnte. Aucz darauf 


erſchoß fich num der 12-jährige Knabe 
mit einem Nebolver und war jofort 
tot. Es wird angenommen, daß die 
vier Brüder von GSelbitmordmanie 
befallen wurden. 


24. Juni 


an alle 


St ci Blutarme! 


Falls Sie blutarm ſind, ſodaß 
Ihre Nerven dadurch gemacht 
worden, oder fall3 Ihre Blutarmut 
Bleihjudht, Herzklopfen, 
Shwäde, Abgejpanntbeit, 
Müdigkeit, Angſt, Shwin- 


del, unſicheres Gefühl, 
Ihwanfenden Gang etc. ver- 
urjacht hat, dann jenden Sie mir Ih— 


ren Namen und Adrefje und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Paket 
eines neuen Mittel® jenden, welches 
in den meiften Fällen jofortige Linde- 
rung bringt. Dasjelbe iſt gut für 
Männer, Frauen und Kinder, 
ift in Tablettenform bergeftellt und 
daher leicht einzunehmen. Es hebt 
die Qualität des Bintes, vermehrt die 
Menge der roten Blutförpchen und 
hat außerdem große tonijche Eigen- 
jchaften. Ein illuftriertes Buch über 
dies Leiden jende ich Hr 
frei. Man adrefiiere: John N. 
Smith, 7004 Gloria Blög., Mil: 
wautee, Wis, 





Ju die Tiefe. 

Kanſas City, Mo., 15. Juni. 
Ein Frachtzug der Miſſouri Pacific 
Bahn entgleiite nahe der fünfzig 
Meilen von bier entfernten Ortichaft 
Tonganore, Kan. Die Lokomotive 
und mehrere Frachtwagen jtürzten ei- 
nen Abhang hinab. Der Lofomotiv- 
führer wurde getötet, der Heizer 
ſchwer und mehrere andere Bahnbe- 
amte leicht verlegt. 





Alt wie die Berge. Das Geheim- 
nis des Erfolges der Alpenfräuter 
iit jo alt wie die Berge; er geht an 
die Wurzel. der Krankheit, indem er 
die unreinen und verbrauchten Stoj- 
fe aus dem Syſtem entfernt. Nad)- 
dem er das Blut gereinigt und be- 
reichert hat, find die Lebensorgane 
wieder befähigt, die von der Natur 
verlangte Arbeit zu verrichten. Das 
Reſultat iſt Gejundheit—gute, Fräf- 
tige Geſundheit. 

Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
iit feine Apothefer-Medizin. Er wird 
den keanken Leuten direkt geliefert 
durh Spezial-Agenten, angeitellt 
von den Eigentümern, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 112—118 
So. Hoyne Apve., Chicago, ZU. 





CANCER CURED 


TO8STAYOURED. O.E.Hayse, Enon, Mo,, 
was oured of cancer nine years ago. Is still well, 
Be wil 

m. 


Malsdir well zen how our treatment oured 
rite him. Thousands are dying from oan- 
. Our fres book 





























1908. 


Nehmen den Mund fehr voll. 

Vancouver, B. C. 18. Juni. 
— In der Provinz Britiſh Columbia 
lebende Japaner proteitieren dage- 
gen, daß ihnen von der Regierung 
die Lizenjen zum Fiſchen im Frazer 
Flüſſe vorenthalten werden. Sie er- 
flären, daß wenn ihnen einmal die 
Landung gewährt ift, fie nicht daran 
gehindert werden fünnten, ihren Le— 
bensunterhalt zu ſuchen. Wenn ih— 
nen weiterhin die Lizenjen verwei— 
gert werden, fo würden fie ohne die- 
jelben fifchen und wenn verhaftet, 
den Schuß des japaniſchen Konſuls 
nachſuchen und dadurch internatio- 
nale Berwidelungen hervorrufen. 





Wunderbares Entfommen. 

In Chicago ijt vorige Woche wie 
duch ein Wunder die zweijährige 
Sulia Weigley, deren Eltern an den 
Seleifen der Chicago & Northwe— 
tern Bahn wohnen, dem Tode ent- 
ronnen. Das Rind hatte fein Lieb- 
lingsfpielzeug, einen „Teddy Bear“ 
auf dem Bahndamm liegen gelafien, 
al8 ein Schnellzua hberandonnerte. 
In dem Bejtreben ihren Schaf zu 
retten, lief die Fleine Julia gerade 
vor die Lokomotive. Mit Entjegen 
ſah der Lofomotiveführer den Zug 
über fie weggehen und er bielt an, 
in der Erwartung ihre zerjtücelte 
Leiche zu finden. Er war daher nicht 


wenig überrafcht, da8 Kind völlig 
wohlbehalten, feinen „Teddy Bear“ 
im Arme baltend, zu entdeden. Eine 
Vertiefung zwijchen zwei Schwellen, 
in die Julia gefallen war, hatte fie 
gerettet. 





Durft zur Sommerszeit. 


Thöricht iſt es, ſich der alfoholi- 
ſchen Neizmittel zu bedienen. Fir 
eine Zeitlang lindern fie immerhin 
den Durjt, bald aber führen fie eine 
Erſchlaffung herbei. Dagegen iſt 
während der heißen Jahreszeit eine 
ſchwache Löfung von Bitronenjäure 
erfahrungsgemäß erfriſchend. Was 
das Eis anbelangt, jo beachte man, 
dab das Gefühl angenehmer Kälte, 
welches der Einnahme folgt, raid 
dem Gegenteil Pla madt. Es 
empfiehlt fi, zu Haufe eine gute 
Lemonade zu bereiten, die man durch 
Miihung mit reinem Sodawajier 
angenehmer machen Fann. 





Sieh darauf, dab die Tiere nicht 
zu kurz oder zu lang angebunden 
jind, jodaß fie jich bequem legen und 
aufſtehen können und nicht gegenjei- 
tig drängen. 





Heißer, trodener Flanell, jo heiß, 
wie möglich aufgelegt, hilft bei Neu- 
ralgie. 
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Wie und warum 


DE LAVAL 


NHabın : Separators 
das Feld behaupten 


Den 1. Juni Schloß die Abrahmungsitation vier Meilen weſt— 
lich von Milton, Wi3., ihre Thüren. Zweiunddreißig Farmer lie- 
Ben ihre Mılch dajelbit abrahmen. Als die Station ihre Thüren 
chloß, waren diejelbe genötigt ihre eigene Separators anzuichaf- 
fen. Dreifig von diejen fauften DE LAVAL Majchinen, obwohl 
acht Agenten verichiedener Majchinen ihr Erjcheinen machten um 
Gejchäfte zu verrichten. Diejes iſt nur ein klares Erempel wie der 
1908 verbefiertte DE LAVAL im Separator-Gefchäft vom Atlan- 
tiichen bis zum ftillen Ozean das Feld behauptet. 

Die DE LAVAL Fabrik hat jchon jeit früh im Frühjahr je- 
den arbeitsfähigen Mann Tag und Nacht an der Arbeit, und hat 
jegt eine Beitellung für 2,000 Majchinen an Hand, die fie nicht 
imjtande ijt auszufüllen, ein Beweis, wie groß die Nachfrage nach 
den neuen verbejlerten Mafchinen find. 

Die 1908 DE LAVAL Majchinen find einfach in jeder Hin- 
ficht allen anderen Separators jo weit überlegen, daß es ganz na- 
türlich ift jo viele im Gebrauch zu jehen. Sie find jchön in der 
Ausjtattung, volltommen in der Heritellung und dauernd im täg- 
lichen Gebrauch. Zehn neue Sorten mit zehn neuen Eigenjchaften; 
eine paſſende Größe für jeden Milchwirt, vom Kleinften bis zum 
Größten. Verkauft zu zehn verichiedenen Preiſen, welche die bil- 
ligiten find. 

Ein neuer 1908 Katalog voll wichtiger Information bezüglich 
Separators auf Anfrage erlangt. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


RANDOLPH & CAnAL STE. * 173-177 WıLLIAM STRsET 
CHICAGO General Offices : MONTREAL 


1218 & 1215 FıLsert Sr. 74 CORTLANDT STREET, 14 & a 


PHILADELPHIA — 
7— 
Drumm & SacramenTo STE. N EW YORK. PORTLAND. OREO. 
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ENGLISH BOOKS 
at Reduced Prices 


Around the Globe and Through Bible Lands. A graphic 
account of the travels of Pre. George Lambert, giv- 
ing glimpses of life in many of the countries of the 
Orient. It contains 432 pages and 140 illustrations. 
Fine cloth .......... so..... s..... snnonnn00000000 MB 
BED sauaacnden Henne $1.00 


Bible Class Question Book, containing 80 lessons on 
the Old Testament Scriptures, for the use of ad- 
vanced classes in Sunday schools. Per oopy.... :10 
Per dozen .ssursu004 —XRXX Pa) Fi) 


Bible School Hymns and Sacred Songs. By C. H. 
Brunk. . An excellent song book for Sunday schools, 
containing 138 hymns and tunes, set in shaped notes. 
Boarde. Per copy, postpaid ..uussunsuununuunune ‚10 
Per dow«n, postpald .......... co60n06000000 41. 00 

Blographio.! Sketch of Bish. Christian Herr, of Lan- 
caster Co., Pa., by John F. Funk, containing also a 
collection of hymns in German, written by himself. 
Paper O0Ver „uuuunsununuenunnnnen“ Son0000000000% .08 
„w dozen ...... ee . 


Blographlcal Sketch of Pre, John-Gell (of Bucks Co., 
Pa., where he preached 55 years), by John F. Funk. 


Bible Geography. By E. 8. Young. With maps, ques- 
tions; a complete manual of Bible geography. Bound 
in fine cloth, 128 pages octavo. Valuable for all 
Die HUBEMB .ooo0sos0sn0n000000000 00000 our MB 

Catechism (Mennonite), presenting the principles of 
the Mennonite Faith, in shori questions and answers. 
New edition (1906). Paper i ver ..uurr.. 
(Printed also in German at 4 me price.) 

Christlanity and War. A sermon setting forth the in- 
consistency of carnal warfare, by J. M. Brenneman. 
60 pages. Paper COVer „zuuuuuununnns son.......e 

Concordance, Cruden’s Complete. To the Old and New 
Testaments, with the proper names translated. 
N Te $1.00 

Contfession of Faith and Minister’s Manual, containing 
the Confession of Faith—the Shorter Catechilsm— 
forms for Baptism, the Lord’s Supper, Marriage, 
Ordination of Bishops and Ministers, Funeral Les- 


sons, Texts, etc. 128 pages. Paper, net ...... .08 
———— MD 
Flexible leather ....zuuunununonnuunnunnnnnnnenne 40 


Dictionary of the Bible, with numerous Illustrations 
and maps. By Wm. Smith. Workers’' edition. .$1.00 
Encouragement to Penitent Sinners, and joy over their 
conversion. By J. M. Brenneman. A profitable book 
for both the penitent and the impenitent. A good 
tract for distribution. 48 pages. Paper cover .04 
Por GOBEM „000000000 000000000 PPRTTITTIITIITTIITT 40 
Per hundred (by express) ... 42. 80 


FAMILY HISTORIES. 
History of the Beldier Family. Over 600 pages, with 


UT VEREIN: αα— 82.00 
Half MOr0000 .......000000000+ PPPFTTRTIITTTETTT 2.50 
AIGVE 3.00 
History of the Funk Family. 800 pages, finely illus- 
teated. Col „2000000... so0000000000000000000. U 
Half morocco ........ so....... ...... s........ 1.50 
Full mor0000 ..uuuu0ur000+ s“o...... snnöosesnssee . 2.26 
History of the Kratz Family. Illustrated. Cloth. .$1.00 
Half mOr0000 ...usuHHuHHHH RR HH 0 s....... on. 
Full mor0000 ..zuuusnunun0n000 00. PPFTTIITTITTTTT 2.00 
History of the Wismer Family. Illustrated. Cloth $1.00 
Half 00000 so0000000000 + 1.50 
Full MOr0060 6 0 —E 2.00 


History of the Fretz Family. Address, A. J. Fretz 
Milton, New Jersey. : 

History of the Wenger Family. Cloth binding....$1.00 
Leather binding ......s000sss000s0s000s000000000 1.10 

Horseman’s Friend. A valuable instructor on treat- 
ing the diseases of horses. Contains many valuable 
reoipen. Pop 00BPY .so000000s0000000000000000000 +05 
Pop GEBE on00000000 000000000 RR s...... .40 


Hymns and Tunes. A collection of 47 hymns for pub- 
lic and private worship and Sunday schools. Care- 
fully selected and revised by a committee. Pub- 
lished in shaped notes only. Cloth, per copy, pp. .35 


Cloth, per dozen, prepald.......... 3.60 
Cloth, per hundred, not prepaid ....zssuss00000+ 25.00 
Flexible leather, per copy, prepald ...z..0u...+ .50 
Flexible leather, per dozen, prepaid ..zssuurs++ 8.00 


Flexible leather, with tuck, per copy, prepald.. .60 
Flexible leather, with tuck, per dozen, prepald.. 6.00 
Word Edition. Paper cover. Per copy, postpald .12 
Per dozen, postpald ......:sssnsnuns0nnnsnnnunes 1.20 
Per hundred, by express, not prepaid .......... 8.00 


Hymns, Mennonite. A collection of Psalms and Hymns 
suited to the various occasions of public worship 
and private devotion. Words only. With an appendix. 
Leather, per copy, prepald ...szusussssunnnnnn0 .35 
Leather, per dozen, prep@ald ..suuussssunnnnunn« 83.60 


Immersion, proved to be not a scriptural mode of bap- 
tism, but a Roman invention. By W. A. Mackay. 
One of the ablest treatises on this subject. Every 
point is stated in a clear, concise and convincing 
manner. 85 pages. Paper cover ...... .uuneen +08 
Por GoBen, DECBRÄR „oosnosssnnn0000000 0000000000 :90 

Indla, the Horror-Stricken Empire. By Pre. Geo. Lam- 
bert. A’ graphic account of the plague, famine and 
earthquake of 1896-7. Nearly 500 pages. In both 
English and German, with nearly 100 illustrations 
from actual photographs. It gives much information 
in regard to the nature, disposition, habits, customs 
and forms of worship of the Hindoos. Very instruc- 


tive. Imitation oloth ....:000000000000n00nn00000 .50 
A ——— 66 
Hal BOEO66D „<cossenssnsennnn0 000000000 HR 85 


Into the Light. The story of a boy’s influence By 
Fben E. Rexford. A most excellent story for young 
people, proving the golden value of utter unselfish- 
ness and non-resistance in a life for the good of 
others, The book is supplemented by an interesting 
description of the famine of India, by Helen Frances 
Huntington. 100 pages. Cloth ....zuuss00s000% 
Paper .oos00000000. PPPFTITTITTETLTTITTTTTTTETT ... +18 


Jan Harmsen, the poor orphan boy of Holland. A very 
touching religious story, which every boy and girl 
should read. 14 page® ...zsuusu0nonunnn nn 000000 .04 
Per dozen, 00000 .35 


Journeys of Jesus and His Twelve Aposties. By A. D. 
Crabtre. Sixth edition. A chronological, geographical 
and topographical history of the journeys of Jesus 
and his disciples in Palestine. Contains 700 large 
octavo pages, and over 100 illustrations. A most 
valuable help to ministers and Bible students. Fine 


oth, plain SÜBEB „os mmerr00 0000 $1.00 
Leather (library style), sprinkled edges ........ 1.50 
Half morocco, gilt edges ......:0ss0s00s00uu0000% 2.00 


“+The Journeys of Jesus’ has the merit of giving, so far as we 
have learned, the only connected history of the journeys of Jesus 
and the twelve Apostles in Palestine, the routes, cities, rivers, 
lakes, habits and customs of the people, 'climate, productions, ete 
Its special appeal is to clergymen, 8. 8. teachers, scholars, and 
English reading families.—Christian Leader. 


Manual of Bible Doctrines. By Daniel Kauffman. This 
book sets forth the general principles of the plan of 
salvation, explaining the symbolic meaning and 
practical uses of the ordinances instituted by Christ 
and his Apostles, and pointing out specifically some 
of the restrietions which the New Testament Scrip- 
tures enjoin upon believers. It is especially helpful 
to young converts. Board ....zssuusrunrnenn00 40 
ClhlB .„oo0000000000000000 0000000 ER ‚50 
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Neue Bücher 


zu berabgejegten Preifen. Sekt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
iſt e8 Zeit, welche zu faufen. 


Atlas. Sehr billige. Der „Men- 
nonitiſche Rundſchau“ Weltatlas ent- 
hält Karten von Cuba, Porto Rico 
und den Philippinen und eine aus- 
gezeichnete Karte von Paläjtina und 
Serufalem und Umgebung, ebenjo 
von Canada, Beitiſch Columbia, Al- 
berta, Ajjiniboia, Saskatchewan, Ma- 
nitoba und andern Abteilungen die- 
jes Landes, wie aud) von den Staa- 
ten Indiana, Illinois, Ohio, Süd— 
dafota, Georgia, Minnefjota, Kanjas, 
Nebrasfa u. ſ. w. Enthält viele Ta- 
bellen und andere geographiicdhe An- 
gaben. 11x14 Zoll. Früherer Preis 
50 Ets. Herabgeiegter Preis 20 Ets. 
Engliſche Sprache ebenfalls 20 Ets. 

An die in die Vereinigten Staa- 
ten aus Südrufland eingewanderten 
Mennoniten. Eine Erinnerung, wie 
im Sabre 1819 zwei Quäferbrüder 
den Mennonitenfolonien in Südruß- 
land einen Beſuch abjtatteten. 8 Sei- 
ten. Per Dutzend 10 Ets. 

Aus Aegypten nad) Kanaan. Ein 
Bud für Rinder. "Feine Farben— 
drucbilder. Kartoniert, mit bibli- 
ſchen Geſchichten. 15 Cents. 

Benjamin Franklin. Lebensbild 
eines Ehrenmannes aus Amerika, 
der Jugend und dem Wolf erzählt 
von ®. DO. Horn. 96 Seiten. 20k. 

Bannerträger des Evangeliums in 
der SHeidenwelt, von Paul Richter. 
425 Seiten, Oftav. Ein guter Lein— 
wandeinband. 1.00. 

Bildung. Bon F. Vetter. 91 Cei- 
ten, jtarfer Papierumſchlag. 50 Ets. 

Ghriftupher Columbus. Der Mann, 
der uns den Weg nad) Amerifa ge- 
zeigt hat. Bon W. DO. Horn. Mit 
"arbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Cents. 

Chriſtliche Kirchengeſchichte (Cal- 
ver). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejjerte Auflage. 12 mo., 315 Cei- 
ten. Leinwand. Preis, 50 Gents. 

Gharafterzüge. Illuſtriert mit 
vielen Bildern, im Xichte der Heili— 
gen Schrift, nebjt kurzen Skizzen von 
berühmten Männern und Frauen. 
Ein lehrreiches und wertvolles Bud). 
371 Seiten, 12 mo, jtarfer Papier- 





umjchlag. Früher 50 Ets. Nett 
portofrei 30 Cts. 
Dymond, Ueber den Sirieg. Eine 


Unterfuchung über die Webereinjtim- 
mung des Sirieges mit den Grund— 
jägen des Evangeliums, von Jona— 
than Dymond. Bortofrei, 25 Gts. 
Das Herz des Menſchen. Ein Tem- 
pel Gottes, oder eine Werfitätte des 
Satans? In zehn Figuren finnbild- 
lid) dargeitellt. Erflärt von Koh. 
Goßner. Illuſtriert. Sehr lehrreich 
und intereſſant. Portofrei, 20 Ets. 
Die Bibel und die Zeitung. Von 
Spurgeon. Wichtige Anweiſungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
felige8 und frommes Leben. Bro— 
ichiert, 152 Seiten, 12 mo. 20 Gts. 
Die Bibel und die Enthaltfamfeit. 
Von 3. G. Ewert, Hillsboro, Kanſas. 
Herausgegeben von dem Chrijtlichen 
Mäpigfeitsverein, Berne, Ind. 16 


Seiten. Ein jehr lehrreiches Büch— 
lein. 15 Cents. 


Die Schöpfung der Welt. In alei- 
dem Format und Ausftattung. 1de. 


Der Jugendfreund. Erzählung 
für Chrijtenfinder. Vier Bände, 
ichön illuftriert, 159 Seiten, verzier- 
ter Dedel. Preis per Band, 25 CEts. 
Sehr ſchön und billig. Vier Bände 
in einem Pafet, 90 Ets. 

Der Hinderfreund. Fünf verſchie— 


dene Bände, 148 Seiten. Erzählun- 
gen für die Jugend. Leinwandein- 
band. Ein jhöne Bud. Preis, 25 


Cts. per Eremplar, portofrei. Fünf 
Bande zujammen in einem Paket, 
portofrei, $1.15. 

Das chriſtliche Bilderbud für die 
Jugend. 7x9 Zoll, 32 Seiten, mit 
vielen Bildern und einem jchönen 
mit Farbendruck verzierten Dedel, 
großem Drud und interefjanten Leſe— 
itoff. 10 Ets. 

Gine Ferienreife. Bon La Har- 
bed. Eine interefjante Erzählung. 
Farbendrudbilder, 96 Seiten, ge 
bunden. 20 Gts. 

Gin Rerlobungs-, Kopnlierungs- 
und Strafannchmungsbnd, nebſt 
jchönen, geijtreichen Sprichen, von 
Hein. Schmidt, Rußland. 48 Seiten. 
Preis, 15 Ets. 

Emil Frommel. Ein Lebensbild 
bon C. Kayſer, Karlsruhe. 165 Sei- 
ten, feiner Zeinwandeinband. 70k. 

Fürs Chriftlide Haus. No. 4. 
Belehrendes und Unterhaltendes für 
Sung und Alt. 158 Seiten, Oktab, 
gebunden. 30 Ets. 

Folge mir nadı! Worte der Liebe 
fiir den Lebensweg junger Chrijten. 
Von A. Dömel. 198 Seiten, 12 mo., 
Leimvand, Goldſchnitt. Cine ganze 
Anzahl feine FZarbendrudbilder. Schr 
paſſend als ein Geſchenk. $1.00. 

Fürjt aus Davids Hans. 202 Sei— 
ten, Leinwand, Oktav. 60 ts. 

Fürft aus Davids Hans. 96 Sei— 
ten. Sinderausgabe, fartoniert. 25e. 

Grüß Gott. Ein Sahrbüchlein für 
evangelische Schulen und Kindergot— 
tesdienjte. Werjchiedene Bände von 
je 64 Seiten, angefüllt mit gutem 
lehrreichem Xejejtoff, Schöner Um— 
ichlag in Gold- und Farbendrud. Wir 
haben No. 8, 9, 10, 11 und 12. Preis 
per Eremplar, 10 Ets. Fünf Bücher 
zuſammen, 40 Gts. 

Gott ſei mit dir. Chriſtliche Dich- 
tungen als Begleiter auf dem Lebens— 
wege, gejammelt von Joh. Blanke. 
12 mo., 192 Geiten, Goldjchnitt, 
Leinwand, fein eingebunden. Eine 
Anzahl in Farben gedrudte Bilder. 
Paſſend fiir ein Gejchenf. $1.00. 

Genuß und Gewinn für den Vibel- 
forjcher. Betrachtungen und Winfe 
bon D. 2. Moody. 151 Seiten, Lein- 
wand. 50 Gts. 

Gott ſchütze dich. Eine Mitgabe 
fürs Leben aus den Schäßen chriſt— 
liher Dichtfunft. Bon A. Heingler. 
180 Seiten, mit Bildern. $1.00. 

Gott ſchütze dih. Ein Weihnachts— 
büchlein für Chriitenfinder, mit Er- 
zählungen, Gedichten und vielen Bil- 


dern. 64 Ceiten, jteifer PBapierum- ' 


ſchlag, in Farben- und Golddrud. 
15 Gent3. 

Geiftine Gedichte. Eine Samm— 
lung Ichöner, erbaulicher Lieder von 
M. E. und J. C. Hunfider, gewidmet 
ihrer veritorbenen Gattin und Mut- 
ter. Berlin, Ont. 56 Seiten mit 
Papierumſchlag. Portofrei, 5 Gts, 
Man adreffiere alle Beitellungen an 

Mennonite Bublifhing Go., 
Elkhart, Ind. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


24. Juni 1908. 





men, ijt dur 
> schreibt am 6. Mai 1908 wie folgt: 


Geehrter Herr Doktor Schaefer : — 


mir jelbft machte, berichten. 





— 
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apparat anzuichaffen. 
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Ein großes Wunder! 


Frau D. W. Bell, in Orford, Michi 
noch ftehen fonnte und auch nicht imftan } 
ch den Gebrauch des Schaefer’ichen Heilapparates geheilt. 


an, welche in 30 Jahren nicht gehen 


1 Sch muß Ihnen über die glückliche Kur, die ich mit Ihrem Heilapparat an 

Sir 30 lange Jahre war ich nicht fähig zu gehen 

oder zu ftehen, noch jolide Nahrung zu mir zu nehmen, aber durch ben Ge- 

) brauch Ihres Heilapparates bin ich nun joweit hergeftellt, ſodaß ich in die 

Stadt gehen kann und meine Gejchäfte bejorgen, und danke ich Gott dem Herrn 
für folche Gnade, die er an mir 77-jährigen Witwe erwiejen hat. 

‘ch habe auch an andern Kranken, die von den Medizinern als unbeilbar 
aufgegeben waren, glücliche Kuren vollbracht und wenn Sie wünjchen, kann 
ich Ihnen die Zeugnifje dieſer Perſonen jchiden. 

O wie glüdlich bin ich armes Menjchentind für jolche Gnade Gottes. Meine { 
Freude ift, wenn ich armen Kranken durch Ihren Heilapparat helfen kann. 

Ihnen herzlich dankend verbleibe ich Ihre 

Frau D. W. Bell, (Oxford, Mich.) 

N. B.— Solche Kuren find nur möglich durch den Gebrauch des Dr. Schae- 
fer’s Heilapparat, und jollte niemand verfäumen, wenn krant, jich diefen Heil- % 
ch, Dr. Schaefer, hatte anfänglich nicht die Abjicht, 
meine Heilapparate an Laien abzugeben und wollte nur an Aerzte verkaufen, 
aber durch Bitten vieler Geheilten wurde ich gezwungem auch an das Laienpub- 
litum zu verkaufen, und follten darum auch nun Nuten davon ziehen, indem 
fie um weitere Auskunft und Schriften jchreiben an 


q Dr. G. H. A. SCHAEFER, 


e war jolide Nahrung zu fich zu 7* 
ie 


u Erie, Pa. 
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Office on Grand Ave. 


E&scondido 


Fuß tief. 
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Deutſches Landgeichäft 


Wir haben bier im Escondido-Thal noch viel gutes Land zu verkaufen in- 
mitten unjerer Mennonitischen Anjiedlung. Gutes Berfammlungshaus (jveben 
fertig), gutes Erdreich und überall gutes Waſſer; Brunnen find von 8 bis 20 
Ein jehr gelindes Klima; 700 Fuß über dem Meeeresjpiegel und nur 
11 Meilen vom Meer. Auch haben wir das bejte Bewäfjerungsiyitem in Süd— 
california, unjer Waflervorrat ift nicht abhängig vom Regen oder Schnee. Wir 
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Phone Red 175 


Galifornia 








haben auch etliche fertige Farmen (Ranches) zu verlaufen zu jehr annehmba- 

3 ven Breijfen und guten Zahlungsterminen. Alle briefliche Anfragen werden % 
% prompt beantwortet. Wenn ihr uns willen laßt, wann ihr kommt, holen wir X 
% euch vom Bahnhof ab und jorgen für Herberge. 2 
2 Man adrejjiere alle Briefe an; x 
3 R 
1 P. A. REIMER, Escondido, California, & 
’ 























Traftate, 


Die chriſtliche Waflertaufe; ihr 
Zweck und Bedeutung. Bon Iſaak 
Beters. ine Verteidigung der Be- 
giegungastaufe. 16 Seiten. Preis 
per Stüd 3 Gts.; per Dußend 25 Gts. 


Der jdimale und der breite Weg. 
Vier Seiten. Preis per Dußend 6 
6ts.; per 100 20 CEts. 


Gine Beleuchtung der Schriften 
Mennos und der jogenannten Taufs- 
gejinnten feiner Zeit, welcher Ge: 
meinjchaft Menno angehörte. Bon 
Aelt. Niaaf Peters. 32 mo, 40 Sei— 
ten. Preis per Stüd 3 Gts.; per 
Dutend 25 Gts. 


Gin Traum. Ein Traftat von 8 
Seiten. Ber Dutend 10 Gts. 


Hlanbensbefenntnis der Mennoni- 
ten, aufgejeßt zu Dortreht und an- 
genommen und unterjchrieben von 
den Mennonitengemeinden in einer 
Stonferenz gehalten an obengenann- 
tem Ort am 21. Mpril 1632. Ein 
Heft von 32 Ceiten. Wortofrei per 
Gremplar 5 Gts. 


Stonferenz im Neid der Finiternis, 
Gin Sleichnis (aus dem Englischen). 


Ber Tugend 6 Ets.; per 100 25 Ets. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. e 


ilaple Biver 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berfammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glüdliche Leute. Gutes 
Erdreich; das bejte Waſſer; gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
fende Acres bereit zur Anftedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 





wunderwir- 
aller Sranken enden 


Eranthematilhen Heumittet, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
238” Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematifjchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Strahe. 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man büte fib vor Fälfbungen und falidhen An- 
preifungen. 


Sichere Genefung F die 








Hülfe rir Frauen-f 
en en 


befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 


Dr. PUSHECK, 
192 Washington St.., Chicago. 
3 Brichliher Rath frei. a 








